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Unrrede 


True translation filed with the postmaster of New York, N.Y., on April 
ıgth, 1918, as required by the act of Oct. 6, 1917. 


Der NRevolverihuß, der im September des Sahres 1916 
den öjterreihiihen Mintiterpräjidenten Graf Stürgfh 
niederitredte, wecte ein lautes Echo in der ganzen Nultur- 
welt. Denn er, der gefallen, gehörte zu jener fleinen Bande 
bon Verbredern, die das Signal zum Ausbruch de3 Welt- 
friege3 gegeben, und der ihn gefällt, war einer von denen, 
auf die das internationale Broletariat gehofft, von denen 
es in der Zufunft dereimit viel erwartete. Und Daher 
milöäte ji in die Genugtuung darüber, daß menigitens 
einen der Hauptfchurfen die Nichterhand erreicht hatte, der 
Schmerz darüber, daß Friedrich Adler der revolutionären 
internationale verloren gehen Jollte. 


Die Beit fehreitet jedoch über diefe Fleinlichen Bedenken 

der Menfhhen Hinweg. Sie Taht das Wefentlihe an den 
Ereignifjen herbortreten und macht da3 Unmichtige, das 
Berjönliche unfichtbar. Und daher jehen wir heute auch nur 
noch die Früchte, die Adler’ entfchloffene Tat gezeitigt. 
Drei Wochen nad der Bejeitigung de3 felbit für viter- 
reihiihe Verhältnifie ungewöhnlich reaftionären Grafen 
Stürgfh berief die Negierung die Parteiführer zu einer 
Konferenz aufammen und erklärte ji zur Einberufung 
de3 Barlament3 bereit. 


Da3 Barlament wurde zufammenberufen, und jeitden 
tagt e3 mit den übliden Unterbredungen. Dejterreich- 
Ungarn bejißt nun ivieder, wenigjtens dem Scheine nad, 
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eine Art Volfsregierung; die Stimme des Volfes gelangt 
zwar nur Ihmwäachlich und im Tone nationaler Sogial- 
patrioten zum Musdrud, aber auch das tit noch immer 
Gefler al3 die vordem allein vorhandene Regierung mittels 
des Baragraph 14: 

Die Deutiche Sprachgruppe entihloß Ti zur Heraus: 
gabe Diejer vorzüglichen Nede, weil dieje eine Anklage bon 
denfbar größter Wucht daritellt. Und das nicht nur gegen 
das verrottete Hiterreihifche Negierungsfyitem, jondern in 
eriter Linie gegen die berräterifhe Haltung der Negie- 
rungstozialiiten. 

Sriedrich Adler, den das Ende bes Strieges hoffentlich 
fvieder in unferer Mitte finden wird, bat fein Teil für die 
Eriwecfung der gleichgültig Dadinvegetierenden Mrbeiter 
getan. Sebt ijt es an uns, ihm nachauftreben. 


Die Deutide Sprachgruppe 
der Spztieliitifhen Bartei der Vereinigten Staaten. 


Ich klage an! 


Sch bin in eriter Linie gezwungen, der Legende, die ich 
um meine Berjon gebildet hat, entgegenzutreten. Ich war 
mir bon allem Anfang an vollitändig far, dag man zuerit 
jagen werde, ich hätte Dieje Tat in ungzurechnungsfähigen 
Buftand begangen. Sch mußte darauf gefaßt fein, daß Die 
ganze Brejje Ichreiben werde, daß 


„einzig nur ein Srrfinniger‘ 


e3 ijt, der jo etwa3 tun fonne, während die ganze übrige 
Devölferung mit dem Negime des Grafen Stuergfh ein- 
beritanden jei. Und ich war auch darauf gefaßt, day Die 
Brefle der Negierunasiozialiiten in Deiterreich wie in 
Deutfehland mich zunadit abzutun juchen wird. al3 einen, 
der den Verjtand verloren hat, und ich habe jest, nachdem 
ich Gelegenheit hatte, den Berliner „Vorwärts“ zu Gejicht 
zu befommen, lejen iönnen, daß diejer unter der großen 
Ueberiährift „Die Tat eines Wahnjinnigen“ darüber berich- 
tet hat. &3 war damal3 der „Vorwärts” jchon mit jener 
Redaktion bedacht, Die nicht den Arbeitern, jondern Der 
Regierung genehm it. Ic war jelbitverjtandlich darauf 
gefaßt, daß auch die eeletzenung” berjuchen wird, alle 
piychologiichen Momente anzuführen, um e3 jo darzuftellen, 
als ob ich nicht vol bei Veritand geiwejen wäre. : 

Die Situation Hat fich, ala nach acht Tagen eine neue 
Kegierung fan, jehr geivendet. Und wenn man den Um- 
ichlag überblictt, der num eintrat in dem, was man über die 
Regierung Stuergfh geiäärieben hat damal3, und in dem, 
was act Tage fpäter gefchrieben wurde, jo ijt der Unter= 
Tchied frappant, und e3 ijt jegon ein gemwiljes Verftändnis in 
der Bevölferung und in der Brefje zum Ausdrud gefom- 
men, daß es nicht ein Srrjinniger fein muß, der fich mit den 
öfterreichtiihen DBerhältniiien nicht en erflärt. 
Sch habe im Verlaufe der Unterfuchungshaft einen heftigen 
Kampf darüber zu führen gehabt, um diefe meine Yurech- 
nungsfähigfeit zu beweifen. ch Fonnte nicht hindern, day 
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mein Verteidiger e3 als jeine Amtspflicht anjah, gegen die 
erite Ankflagefchrift, die zu dem Ergebnis fam, daß Die 
Nervenärzte meine YZurechnungsfähigfeit außer Zmeifel 
gejtellt haben, Einfpruch zu erheben, und ein Fafultät2gut= 
haben iiber meinen G®eifteszujtand eingeholt wurde. Sch 
möcdte darum von allem Anfang an erklären, daß ich Feine 
Verantwortung übernehme für das, was der Verteidiger 
bier jagt, und entichlofien bin, mit aller Entfchiedendheit 
entgegengutreten, wenn der Verteidiger e3 verjuchen follte, 
dDiefes Moment Hier vorgubringen. Der Verteidiger mag 
die Pflicht haben, für die Erhaltung meines Lebens zu 
jorgen, aber ich habe die Bflicht, fie meine Meberzeugungen 
einzutreten, die mir viel Heiliger jind al3 die Frage, ob 
ein Menidh. in Defterreih während dDea 
Krieges mehr aufgehängt wird E&3 handelt 
ji mir um eine ernitere Sache al3 die, mit der ich mein 
Verteidiger hier bejhhäftigt. Sch möchte aljo von bvorn> 
berein jagen: ich habe Die Tat nicht in Geiltesumnadtung 
begangen, fondern mit volliter Meberlegung, ich habe fie 
duch anderthalb Rahre bedacht, nad allen Richtungen und 
Sonfequenzen Din; e3 ilt alfo nicht eine Tat, die au3 dem 
AYugenblic hervorgegangen tit, fondern eine ganz Flar über- 
legte Tat. ch habe die Tat vollbradit in dem vollfommen 
Haren Bewußtjein, daß Damit mein Leben abgejählofjen ift. 
Als ich im Oftober diejes Haus betrat, war ich überzeugt, 
daß ich e3 nicht lebend verlafjen werde. Sch war überzeugt, 
daß es nach der damaligen politiihen Situation nur ein 
Ende geben fann und daß der Gerichtshof, vor den id) 
geitellt werde, fein andere3 Urteil fällen fan al3 meine 
Verurteilung zum Tode durch den Strang. Und fo bitte ich 
Sie, joviel Sie auch bon mir zu hören haben werden, über 
zeugt zu fein, daß ich fein Wort jagen werde, um Sie von 
dem einzigen Urteil abzubringen, das Sie fällen fünnen — 
al3 Ausnahmegeriht. Ich bin allerdings überzeugt, daß 
wenn die Bank hier in dDiefem Saale, in dem nur der Name 
an die NRedtsinititution erinnert, tagen follie, dann bviel= 
Yeicht die Moöglichfeit wäre, daß ih mit einem anderen 
Urteile wegfommen fünnte. Sch überfchäße Feinesiveg3 die 
Snftitution der Gejchivorenengerichte, aber ich halte es doch 
für möglic), daß das natürliche Nechtsbemwußtjein des Volfes 
bon Leuten, die nur nad) ihrem Geivilfen zu urteilen haben, 
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bier zum Ausdruck fommen fünnte, während Sie zu dem 
Dtmede eingefeßt find, damit nicht nach dem Gemiffen 
geurteilt wird, jondern nach dem falten Buchitaben des 
Gejebes. Sch gebe mich aljo Feiner Täufhung darüber hin, 
und e3 fällt mic feineswegs ein, etwa den VBerfuch maden 
zu wollen, diejes Urteil zu erjchüttern, fondern ich will alles 
tum, um Farzumaden, daß e3 fein anderes Urteil geben 
ann. 

Sch möchte nun zunachit auf jene Stilübung der Staat3= 
anwaltichaft eingehen, die man uns als Anflagefchrift vor= 
gelejen hat. Al3 man mir das zum eritenmal im November 
borla3, mußte ich Direft auflacden bei der Stelle, in der es 
heißt: „Die- Veriverflichkeit. des Morde3 al3 politifches 
Kampfmittel fann bei Öejitteten, fann in einem geordneten 
Staatswejen nicht Gegenitand der Erörterung fein.“ Der 
Staatsanwalt hat e3 jich wirklich außerordentlich leicht ge= 
macht. Er geht über das wirkliche Broblem mit dem Sabe 
biniveg, indem er die Borausfebung einjchtebt, Sch bin mit 
dem Staatsanivalt eindveritanden, daß in einem geordneten 
Staatsmwejen wirklich der Mord Fein politiiches Kampf» 
mittel jein fann. Die Borausjebung aber, die hier zu prüs 
fen ilt, ijt Die Frage, ob mir in einem geordneten Staat3=- 
iwejen leben. Und da nun befommt die ganze Sade einen 
anderen Charakter. Sch ill auf die Frage, ob unjere 
Herrichenden Gejittete find, nicht eingehen, das ijt ein mora> 
lifches Urteil, fondern will die ganz fonfrete Frage erörtern, 
ob wir una in einem gejiiteten Staatsiwefen befinden. Au3 
dtefer Frage rejultiert für mich die moraliihe Nechtferti- 
gung, den Mord al3 politiihes Kampfmittel zu verwenden. 
Sch Fann da3 ganze Broblem der Ungeordnetheit, Der 
wahren Anarchie Dejterreichs, bier nicht aufrollen. Ich 
werde fpäter auf die frage der Verfaffungsmäßigfeit, fomeit 
lie da3 Barlament betrifft, noch gurüdfommen. Hier möchte 
ich aber, gleich im Anjchluß an jene Worte, die der Ver- 
 teidiger in feinem Antrage vorgebracht hat, anfnüpfend, 
ruhig und 1 einen Bunft hervorheben, in dem für 
mich begründet iit 


die Nechtfertigung für mich jelbit und fiir meine Tat. 


Sch möchte jagen, daß allein da3 Stattfinden derartiger 
Brozefle, vie Diefer tit, jede Geivalttat gegen die Herrichen= 
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den in Deiterreich rechtfertigt. Schon allein diefer Prozeß 
it für mich wie alle derartigen Brozeife die moralijche 
Rechtfertigung, und ic” möchte nur furz, da ih auf alle 
Details nicht eingehen fan, darauf aufmerffam maden, 
daß gerade der Zujtand der Auftig in Oefterreich eS war, 
twa3 von Sriegsbeginn an auf das empfindlidhite auf mich 
gedrüct hat, in mir imnter da3 Gefühl der verlebten Ehre, 
der Schande, eim Dejterreicher zu jein, hervorgerufen hat. 
Sch werde Ihnen zeigen, daß das Minijterium Stuergfh- 
Hochenburger bereit3 am 25. Zulti 1914 eine Fatjerliche 
Berordnung über die Schiwurgerichte exrlafjen bat, die den 
Berfaffungsbruch einleitete, an demjelben Tage, an dem Die 
diplomatischen Beziehungen zu Gerbien abgebrochen mur= 
den; und Diefe Verordnung stellt bereit3 einen mirflidden 
Staatzjtreich dar. Sch gedenfe diefen Kampf zwischen Abjo= 
lutismu3 und Demoftatie bier feineswegs in allen Bhajen 
derzuitellen, denn ich habe jo viel zu jagen, daß ich Dazu Die 
phyiiiche Möglichkeit nicht habe. Sch möchte nur andeuten, 
daß das Snititut der Cchwurgerihte aus der Nebolution 
de3 Nahres 1848 hervorgegangen tit, daß e3 eine Errungen= 
ichaft gegen den Abjolutismus gemefen tjt und daß, alg Die 
Berfaflung im Sabre 1851 fiittert wurde, der Abjolutismus 
ganz offen erflärte: die Anititution der Schwurgerichte ift 
aufzuheben. Die Frage der Schwurgerichte war immer 
jeit 1848 in VDejterreih Der Gegenitand des Kampfes 
zwifchen Demokratie und Abfolutismus. E3 ilt da3 geiwifjer- 
maßen das Thermometer der Berfaffungsmäßigfeit in 
Deiterreih, ob Schwurgerichte jind oder nit. Während 
man aber 1851, alS die Gegenrevolution Tiegte, den nadten 
Abjolutismus mit voller Klarheit wieder einführte, und den 
Mut Hatte, zu Jagen: „Wir bejeitigen die VBerfaffung”, vers 
jteeft man jich heute Hinter Berordnungen, bon denen man 
behauptet, jie hätten provijorifche Gejebesfraft, die fie nicht 
Haben. Ich möchte Shren die Lage, in der mir ung in. 
Deiterreich durch das Regime Stuergfh-Hodhenburger befins 
den, Harmaden an einem Beifpiel der Verordnungen, die 
am 25. Suli 1914 erlaffen wurden, womit Zipilperfonen, 
die ich Itrafbarer Handlungen Seguldig maden, der Mili- 
tärgerichtsbarfeit unterjtellt werden. Das war jchon da= 
mal3 eine der aufflärendften Dinge fir mid, und ift e3 
duch die ganze Kriegszeit jtärfer geivorden. Wenn Sie ich 
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diefe beiden Verordnungen anfehen, jo tit darin alles be- 
gründet, wa man in Delterreich jeit Beginn des Krieges 


‚getan hat. Man hat dafür alle möglichen Ausreden bei uns. 


&3 jeien jehr viele Schwierigkeiten durch die Nationalitaäten= 
frage vorhanden, die andere Länder nicht hätten u. j. mw. 


Was folle denn eine Negierung tun, wenn es mit dem Bar= 


lament nicht geht? &3 bleibe nichts übrig, alS das Barla= 
ment beifeite zu jtellen. Aber es bat fich dann jpäter 


‚gezeigt, daß es nur eine faule Ausrede war, um mit dem 


$ 14 regieren zu fünnen. &3 hat niemand gegeben, der da3 
Barlament jo abjichtlid zugrunde gerichtet hat, als den 
. Grafen Stuergfh, der das fommen jah, was dann gefom= 
men ilt. Das ift fein Gegenitand der Dizfujjion. &3 ift 


nicht gerade eine jehr jtarfe Befräftigung der Möglichkeiten 


diefe3 Staates, wenn man jagt, er tit nur abjolutijtiieh 
möglid. Uber was am 25. Suli 1914 ‚geichehen it, hängt 
nicht mit den jchiwierigen politifhen Fragen zujfammen, 
jondern damit, daß man bereit bor der Sriegserflärung 
an Serbien die Kriegserflärung gegen die Bölfer in Oefters 
reich beichloffen hat; daß man entjchloffen war, die Ver= 
faljung als einen Zeben Papier zu betrachten und ohne 
Scham über alles binmwegzujchreiten, was in Defterreid) 
‚Gejeb und Net it. 

Sch Fam mit meinem Delift vor diefes Forum. E3 find 
aber eine Menge von Delikten, die nad) dem Gele — vie 
mein Delift — den Gejhivorenengerichten zugeimiefen find 
und die auch Dur die Aufhebung der Gelchiworenen= 
gerichte nicht vor diefes Forum, vor dem ich jebt ftehe, ge- 
fommen find. Diefe Delikte, alle politiihen. Vergehen, 
Hochverrat, Majeitätsbeleidigung, Störung der öffentlichen 
Nude, alle Delikte, für die die CS chwurgerichte eigentlich 
eingejebt wurden, wurden mit einer Taijerliden Verord- 


nung am 25. Suli 1914 der F. f. Landivehrgerichtäbarfeit 


übermwiefen. Und das tit nun eine3 der merfmwirdigjten 
Dinge, die gefchehen find; denn Diesmal tit eg nicht, wie wir 
das durch anderthalb Sahrzehnte ihleichenden und veritedten 

Staatsjtreiches erlebt haben, ein heuchlerijches Sun 
Regen, londern es war zum erjtenmale 


ein offener Stantsitreidh, 
der in Defterreich gewagt wurde. Das Gejeh laßt zu, daß 
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. während einer Mobitifterung, eines Nriege3 oder bei unmit- 
telharer Gefahr eines Krieges da3 Gejfamtminiiterrum 
duch Verordnungen die der‘ Bibilitrafbarkeit unterjtehenden 
Berjonen wegen Berbredhen vie der Spionage der Land- 
webhrgerichtsbarfeit zumeijen fannz entjprechend der neuen 
Militaritrafprozegordnung, die im Sabre 1912 erlafjen 
wurde, ijt auch eine volliommen gejeßmäßige Verordnung 
erichienen. Dieje Delikte find duch Verordnung des 
Gejamtmintjteriums ordnungsgemäß dem Landiwehrgericht 
iiberiviejen worden. Das entjpricht den gejeßlihen Grund- 
lagen.: Man hat aber außerdem die gejamten politifchen 
Delikte, die nicht darin vorgejehen find, auch der Landivehr- 
gerichtsbarkeit augeiviejen, und da fünnen Cie nun Den 
Unterfchied ziwiichen Gejeß und Abfolutismus fehen, Die 
Verordnung über die Delikte der Spionage, Werbung 
u. f. m. war gejeblid. Die $ 14-Verordnung über Die 
andern Delikte war ein Staatzjtreid. Beide find vom 
Gejamtminijtertum unterfchrieben. Der Unterichied mar 
nur der, daß die $ 14-Verordnung auch die Unterfchrift des 
Kaijers tragt und im Anhang die Formel hat: Auf Grund 
des S 14, wa3 natürlich vollflommen dem $ 14 mwiderjpricht, 
jveil Diejer eine Menderung des Staatsgrundgefeßes nicht 
zuläßt. Mber bereit3 damals, bei Ausbruch) des Krieges, 
wurde durch einen nadten Verfaffunasbrudh die Zivilbevöl- 
ferung bezüglich aller politifchen Delikte vor das Kandmehr- 
gericht gebracht. 

E3 it das geiviliermaßen eine Chrenerzeigung de3 
Abfolutismus für Ste, daß man offenbar der Zipiljuitiz 
heute nicht mehr den ©eiit Holzingerz zutraut, daß man 
alle politiihen Delikte vor Senate bringen mußte, vor 
Herren, deren Berläßlichfeit unbedingt verbürgt ift. Denn 
Cie, meine Herren, opfern Ihre moralifche Berjönlichfeit und 
verteidigen die Front gegen den inneren Keind in dem Bes 
twußtfein, daß Sie dadurd) Shre Förperlicde Erijtenz vor dem 
Aufammentreffen mit dem üußeren Feinde Shüben. Diele 
Tatfacde, daß alle politiiden Delikte den Militärgerichten 
überiviefen wurden, ijt felbitverftändlich für einen Menjchen, 
der jein ganze3 Xeben in der Bolitif verbringt, nicht gleich 
qültig. Und es ijt mic da3 nicht etwa nachträgli als 
Rechtfertigung eingefallen, fondern ich habe das von allem 
Anfang an in den verjchiedensten Bublifationen, in denen 
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ich die Schande Deiterreihs vor der Welt bloßlegen wollte, 
offen herausgefagt, weil ich damit Farmachen wollte, daß 
wir ein Staat jind, vie er in der ganzen Welt nicht mehr 
eriitiert. Smmexr wieder habe ich darauf Hingemiejen, daß 
in Delterreich die Suftiz 

zu einer Krieggmafchine im Inland 


herabgemürdigt wırde. Sch ftehe auf einem andern Stand= 
punfte al3 mein Verteidiger, der beantragte, Daß ich Diefer 
Gerichtshof für unzuitändig erfläre. Ich glaube, daß jeder 
der Herren jelbit, al3 Staatsbürger, nicht al3 Gericht3hof, 
jih fragen müßte, ob er jich überhaupt an einer derartigen 
Ungefeßlichfeit beteiligen fann, Sie müjlen jich als Einzel- 
perjonen alle darüber vollftändig Far Jein, daß dieje Bere 
ordnung ungejeglich ift. Als Brivatperfon weiß jeder der 
Herren, daß ein Senat von jehs Richtern derzeit in Dejter- 
reich Feine Rechtsgrundlage dat. Und doch entichliegen fich 
die Herren, bier zufammenzufommen, um einen Genat zu 
bilden. Sch erfläre nun, daß ich in Diefem Gerichtshof 
felbftveritandlich. feinen Gerichtshof erblide, jondern daß 
Eie für mich jech3 Herren find, die jich entjchloffen Haben, 
fih Die Autorität anzumaßen, ein Verfahren gegen mid) 
fortzuführen, obwohl jeder einzelne von Ahnen perjönlich 
weiß, Daß das gegen das Gejeb it. Ich möchte Hinzufügen, 
daß, wenn ich hier vor Ihnen fpreche, ich damit nicht augebe, 
daß Cie ein wie immer geartetes Necht haben, fondern 
daß, wenn ich Ipreche, ich mich Der’ Gewalt füge, der Tat- 
jacdhe, daß der Soldat, der mich hergebracht bat, bewaffnet 
it und daß Sie, wenn Sie wollen, noch mehr Bemwaffnete 
ichicfen fonnen, daß ich mich alfo 


‚als ein reines Opfer der Gewalt fühle 


und nur Diefer Gewalt entiprechend hier stehe, weil ich 
weiß, dad ich gegen die Gewalt nicht auffommen fann. Sch 
betrachte alfe diefen Gerichtshof nicht al3 eine Rechts 
injtitution, nicht al3 ein Organ, des Gefeße3, fondern ala 
das Organ einer verbrecheriichen Negierung. 

SH habe Diefes Beifpiel der Nechtsunficherheit Hier er> 
wahnt, nicgt um die Herren perjönlich zu verlegen — id} 
fenne die Herren ja gar nicht — jondern weil es wejentlich 
und für meine Verantwortung bon außerordentlidenm Bes 
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Yang tit, daß Sie fich al3 nicht. Tompetent fühlen. Denn 
da3 1jt Das Entjcheidende in Defterreich und das erflärt 
meine Tat, daß e3 feine Injtanz gibt, die bezüglich der 
ganzen üjterreichiichen - Berfaffung Fompetent ijt. Seder 
Menjch in DOefterreich jagt: Das geht mich nichts an, ich bin 
nicht fompetent. VBerantwortlich ijt eben derjenige, der diefe 
faiferliden Verordnungen erlaffen hat. Und menn fir 
un3 ganz Kar jein wollen, jo ijt felbjtveritändlich der Kaifer 
nicht berantiwortlich, weil er nach dem Staatsgrundgefek 
eben unverantmwortlich it; Die Mintiter jind verantiwortlid. 
Die ganze Krage der Berantiwortlichleit ift jo fompliziert, 
und nicht nur Diejfe eine Krage, jondern alles, was in 
Deiterreich paffiert und vor jich geht, weil ich der Dejter- 
reicher in jeiner &emütlichfeit nit alS Staatsbürger, 
jendern als Untertan fühlt und fich Die Negierungsorgane 
wiederum nicht Fompetent fühlen, da3 zu prüfen, mas 
„oben“ gejchieht. 

Fur. die Miniiterverantiwortlichfeit haben mir einen 
eigenen Staat3gerichtshof, und damit fomme ih nun zum 
zweiten mwejentlichen Bunft. Denn Graf Stuergfh hat. nicht 
nur gleich zu Kriegsbeginn den Bolfsgerichtshof, da3 Ge= 
Tchioorenengericht, jiltiert, jondern er bat au — dur) 
mehr denn drei Kahre — den Staat3gericht3hof Tiitiert, au) 
den Gerichtshof aljo, vor den er geitellt werden fünnte. Den 
Bolfsgerichtshof hat er fiftiert, indem er die Volfsrichter 
befeitigte, aber die Staatsanwaltichaft, die Anflagebehörde, 
beiteben ließ; den Staatsgerichtshof wieder hat er filtiert, 
indem er die Mitglieder des Staatsgerichtähofes in ihrem 
Ehrenamt jelbitveritändlih in Nude ließ, aber die Anflage> 
behörde de3 Staatsgericht3hofes, die Bolfganmwaltichaft, das 
Barlament bejeitigte. Er hat _ 


jene Behörde, die die Anflage gegen ihn erheben Fünnte, 
auger Kraft gefekt, 


hat fie gegen das Staat3grundgejeß drei Jahre Yang nicht 

einberufen. Er bat Jich alfo feinem Gerichtshof entzogen. 
Sa, ex bat ih am lebten Tage, ehe er gefallen it, noch in 
der aröblichiten Weije geweigert, jich mit ihm in eine Di3- 
fuffion einzulafien. Ml3 namlidh der Prafident Shlvefter 
eine Obmännerfonferenz einberief, um die Wiederaufnahme 
der Barlamentsverhandlungen zu betreiben, ließ Graf 
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Stuergfh durch eine tihechiiche Korreipondenz der Welt 
verfünden, daß c3 für ihn feine Obmännerfonferenz gebe, 
daß er nicht hingehen werde, daß es ihm gar nicht einfalle, 
auch nur die gejeblichen Borausjegungen Fir jene Möglich» 
feit, dag Minijterverantivortlichfeit3-Geje m Funktion 
treten zu lallen, zu jchaffen. 

Co ift in ganz Deiterreid niemand fompetent als Die 
Minilter, und diefe machen aus der Verfaffung einen Feben 
und entziehen jich der Verantiwortlichkeit. Da frage ich Sie, 
mwelder Weg bleibt da noch übrig, wo e3 feine mititution 
gibt, vor der ich dDiefe elf LXeute zur Verantwortung ziehen 
fann? Welcher Weg als der der Gewalt? Sch will nicht 
bon dem Necht auf Revolution reden. Die jozialdemofra= 
tiihe Partei, auf deren Programm ich immer gejtanden 
bin und auch heute noch jtehe, verivirft nicht die Gewalt und 
bat fie nicht verworfen, jondern jie hat in ihrem Programm 
erklärt, daß Jie fich zuc Berwirflidung ihrer Biele aller 
äivechdienliden, dem natürliden Nechtsbewußtjein des 
Bolfe3 entfprechenden Mittel bedienen wird. Aber ich habe 
eine andere Autorität für die moralifche Terehtigung mei= 
nes Handelns, namlich die Auffalfung jenes Mannes, der 
an jenem 21. Oftober an der Spite der Auftizberwaltung 
in Defterreich gejtanden ift. Sch jtüe mich nicht auf irgend- 
welche philojophilchen Theorien, jondern ich jtibe mich auf 
das, was der Suftizminiiter Hocenburger erflärte — 
allerdings nicht im Dftober 1916, fondern damals, al3 er 
— ich will nicht fo weit gehen, zu jagen, alS er noch Charaf- 
ter hatte, jondern al3 er noch Charakter pojierte ... Das 
alaube ich wohl jagen zu fünnen, 2a er it nicht mehr 
Mimilter. 


Aus dem ftenographiichen Rrotofoll des Abgeordneten- 
haufeg3 vom 5. November 1898 fann man erfahren, ma3 
Herr Hocenburger über derartige $ 14 =» Verordnungen 
Date und inwieweit er Das Vorgehen gegen ein ber= 
feflungsbrederiihes Minifterium für berechtigt hielt. Sie 
wiffen, daß namal3 der $ 14 entdedt wurde zum Bivedfe 
de3 Verfaflungsbrus und daß damals jene Herren, die 
heute die Baladine des Abjolutismus in Dejterreich find, 
jene Deutfhradifalen um Herrn Wolf herum, mit allem 
Pathos ihrer gut Flingenden Entrüftung dagegen proteftiert 
haben. Der Dringlichfeitsantrag, den jie einbradten, ge= 
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nügte Herrn Hochenbüurger nicht, auch die Mintjteranflage, 
Die eingebracht wurde und feine Unterfehrift trug, war ihm 
zu lendenlahm. ' Er fügte noch eine Begründungsrede 
hinzu, in der er jagte,. der Mißbrauch de3 $ 14 — e3 hans 
delte fich Damal3 um Verhandlungen, die gegenüber jenen, 
die Hochenburger jpäter jelbjit gezeichnet, geradezu hHarmlo3 
find — erde Jih blutig ragen; ungeltraft werde Das 
Necht in Dejterreich nicht mit Füßen getreten. Auch Die 
Herren Sylveiter und Hofmann=-Wellenhof hielten derartige 
Reden, aber alle waren jie maßbol im Vergleich zu Dem, 
wa3 Herr Hocdhenburger jagte. Unter anderem jagte er 
Damals: Dem Herın Minijterprafiventen folgt der lud 
von Millionen, ein Fluch, der ih an jeine Ferjen beften 
ivird wie das böje Öemiljen an die Kerfen de3 landesflüchtig 
geivordenen Verbrecher . ... Co handeln Mörder, die. 
nachdem jie ihr Opfer Hingejchlachtet und alles geraubt 
haben, noch alles brandichaßen, um glauben zu machen, daß 
da3 die ausgebrochene Feuersbrunit getan habe; jo Handeln 
DBanfverbrecher, Die zum Schluß alle3 der Bernichtung 
preisgeben, um die Epuren der eigenen Untat gu ver= 
wilden... .“ Und er verlangte eine Venderung oder Bes 
jeitigung des Paragraph 14, damit er auch für ein Mini- 
fterium der Srivolität feine Handhabe mehr zu einem 
Staatsitreich biete, außer jolc) ein Herr Mintiter wolle das 
auf die Gefahr Hin tun, am näditen Laternenpfahl aufge 
fnüpft zu werden... . „Herr Minifterpräfident,” rief er 
damals aug, „hilten Sie jich und treiben Sie die Dinge nicht 
auf die Spiße, denn Sie fünnten jonjt leicht die Erfahrung 
machen, daß fich ein gereiztes3 Volf fein Necht auch Durch 
Selbtthilfe verichaffen fann, daß es auch heute noch ein 
Notrecht der Bolfer gibt.“ | 
no fprach Hochenburger, und ich habe das in unzähligen 
Artikeln vor dem Striege behandelt; bejonders oft verivies 
ich Darauf im Wahlfampfe des Sahres 1911, in dem ja 
gegen Bienert Die Berfaliungslojigfeit als Wabliffue vor» 
geführt wurde. E3 war |khon vor dem Striege meine leber- 
zeugung, day es eine Schande tit, in Deiterreich unter Dies 
fem Shitem zu leben, und ich veriweife auf die lebte Nummer 
meiner Zeitung „Das Volk”, die dem Broteit gewidmet 
ivar. Ein Sabre der Schmach, ieh eS da, von der Auscot- 
tung der böhmijchen Berfafjung, von der Oftroyierung der 
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neuen Steuern bis zur Oftroyierung der Beteranenfäbel. 
Damals glaubte man, daß e3 das Mergite Jei, aber e3 
waren ja doch nur unbedeutende Dinge dem gegenüber, was 
am 25. Suli gejäehen tft. Sie müjfen jich nur die „Wiener 
Zeitung” von jenem Tage in3 Gedacgtnis rufen, wie Did 
fie war mit allen den HYusnahmeverfügungen, die zeigen, daß 


alles vorbereitet war, lange vor Kriegsansbrud. 


Mit Earem Bemwußtfein Haben Hochenburger und 
Stuergfh diefen Staatsitreich vorbereitet. Deshalb ift die 
motaliihe Rechtfertigung für meine Tat für mid als 
Staatsbürger eine vollfommene. &3 ilt nicht bie Frage zu 
itellen, ob die Gewalt gerechtfertigt ift, jondern die Frage 
tt, wie fomnte ich al3 einzelner dazu? Nach meiner Meis 
nung tft, wenn das Gefeß zertreten ijt, jeder Staat3bürger 
berechtigt, fich jein Recht jelbit zu jcehaffen. Nachdem ich 
die Negierung außerhalb des Kechtsboden3 geitellt Hat, tt 
jeder Staatsbürger berechtigt, jie außerhalb des Necht- 
boden3 zur Verantwortung gu ziehen; aber jeder 
Staatsbürger it mit nur beredtigt Dazu, Jons 
dern auch bverpfliätet. Und nur fo eine verlotterte 
DBevölferung, der jedes Staatsbewußtiein abhanden gefom= 
men ilt, fann jih das gefallen laffen. Schiwieriger tit Die 
Stage zu beantworten, ob es auch ziwecdienlih it. Ich 
. muß das hier meinem Verteidiger gegenüber erörtern, Der 
jagen wird, es war nicht ziweefdienlich, und es entipricht nicht 
Den SDeen von der Taltil der Sozialdemokratie, e3 ilt ein 
Abirren von den Prinzipien, die er vertreten hat. Sch ill 
ihn der fehiwierigen Frage entheben, warum meine Tat, Die 
meinem natürlihen Nedhtsbemugtfein entjpricht, auch unter 
den Ausnahmsbedingungen ziwecdienlich gemwejen tft. 

Vorher noch ein Wort zu der Bemerfung des Gtaat3- 
anfalt3, daß ich jo viele Sabre im Ausland gelebt Habe — 
fmas ihn die aanze Tat erflärlich macht — weil mir dadurd 
dag natürliche, mit dem Menfchen verbundene Zulammen= 
gehörigfeitsgefühl zur Heimat verloren gegangen jei. Der 
Staatsanwalt will damit jagen, ich fei 


ein Feind Defterreich$. 


Der Staatsanivalt veriveilt darauf, daß ich Der „Wrbeis 
ter=Beitung“ patriotiihe Exzefie vorgeivorfen Habe, und 
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jpeziell Darauf, daß ich dem Dr. Nenner fein Defterreicher- 
tum borwarf. Sch werde nicht jagen, daß ich ein Patriot 
bin. sch Habe e3 nie gejagt, weder vor noch im Siriege, und 
Sie werden auch nicht glauben, dag ich, um Sie zu gewin> 
nen, meine Meberzeugung mwegiverfe und jage: Sch bin ein 
Batriot. Sie werden jpäter jehen, daß ganz andere Ge- 
Danfengange bei mir eine Nolle fpielten. Sch habe das 
Wort Patriot in Delterreich fehr oft als ein Schimpfwort 
gehört und das tft auch nicht verwunderlich, weil e3 mit dem 
Batriotismus in Dejterreich feine eigene VBewandnis hat. 
Lange dor dem Siriege wurde der diterreichiiche Watriotig- 
mus nicht von Cozialdenwofraten, jondern bon Bürgerlichen 
als etwas Mindermertiges denunziert. Weberall war das 
intelleftuelle Bürgertum nicht patriotifeh, jondern national, 
und ich fann nur darauf verweilen, daß jene Xeute vom 
Deutihen Nationalverband, die ich jebt fo über da3 une 
patriotiihe Borgehen der Tichechen entrüften, uns als 
ärgitesg Schimpfivort das Wort bon der.f. f. Sozialdemg: 
fratie zugerufen haben. Zu jener Zeit, in der Hochenburger 
die bon mir bier zitierte Rede gehalten, it das deutjche 
Bürgertum auf dem Standpunft geitanden, auf dem heute 
andere Nationen itehen, dag fein Speal nicht Defterrei: 
fei, fondern der Nationalftaat, daß e3 zum Staate ihrer 
Nation gehört. 
Nun bat fi im Laufe der Entwiclung ein 
Funftionswandel des Paterlandshegriffs 


in Ddiejent Kriege geoffenbart. In früheren Zeiten hat e3 
fein Vaterland gegeben, jondern nur Neidhe, die man 
regiert bat. Ceit den Giebzigerjahren ift da3 deal des 
Kationalftaates bei dem Bürgertum lebendig, und fo wurde 
Deiterreich al3 ein Nücdjtand aller Zeit aufgefaßt, bon 
dem fie erwarteten, daß eg mit der Zeit in Nationalltaaten 
zerfallen müfjle. Diefer Vaterland3idee des Nationalitaats 
hat jich eine neue Vaterland3idee entgegengeltellt, daß e3 
nicht mehr auf die Nation, jondern auf da3 Wirtichaft- 
aebiet anfommt. Das Bürgertum Hat ein Sntereffe an 
der Erhaltung des Wirtifchaftsgebietes Deiterreidh, ein 
Sntereife an Defterreich nicht nur, fondern an der Grüne 
dung eines größeren mitteleuropäifhen Reiches, Telbjtver- 
ttandlich mit dem König von Preußen an der Spike, Dem 
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Delterreich untergeordnet werden fol. Ihr Sdeal ift nicht 
mehr die nationale Unabhängigkeit, fondern die nationale 
Herrichaft. Ihnen genügt die Maffenherrfhaft der Bour- 
geoifie über das Broletariat nicht mehr, jie wollen auch ein 
Neich fhaffen von Berlin big Bagdad, in dem das deutjche 
Bolf, das iit die Bourgeoifie, die Herrichaft Hat. Nun hat 
man zu Anfang de3 Krieges wahrnehmen fünnen, daß das 
nationale und das Mirtjehaftlihe Moment ich auch bei 
anderen Nationen geltend madt. Wir fonnten 3. B. jehen, 
dag auch bei den Tichechen da3 mwirtfgaftlide Moment mit 
den nationalen Sntereffen in heftigen Konflikt geraten ijt. 
Uber derjelbe Funitionsivandel des Waterlandsbegriffs Hat 
jich auch innerhalb der ESozialdemofratie vollzogen. Wenn 
Bebel Bismard aufs Heftigite angriff, war e3 nicht nur, 
weil er das deutiche Katfertum an Stelle der Deutfchen 
Nepublif errichtet Hatte, fondern auch, weil er das Breußen- 
Deutihland an Stelle de3 Großdeutfchland, für das Dda= 
mals die deutige Demofratie und mit ide die Arbeiter- 
demofratie gefampft Hatte, errichtete. Nun fehen wir in 
diefem Kriege, DaB auch Die Arbeiterigaft jenes Nationali> 
tätenprinzip nicht mehr aufrechterhalten hat, jondern mir 
fehen Cozialdemsfraten, - die ih zu imperialiftifchen 
Gedanfengängen befehrtt haben und ein Programm ver> 
fechten, worin fie nicht Den Ddeutjchen Nationalitaat ber» 
teidigen, was der Verteidigung der Nation durch die Frans 
:zofen oder Belgier entipräde, jondern der Integrität dea 
Deutihen Reiches, ja jogar einjchlieglich der Kolonien. &3 
bat jogar eine Beriode im Kriege gegeben, mo man fich rein 
auf den Standpunft der Macht geitellt hat, Die interna> 
tionale Stellung der Coztialdemofratie preisgab und bon 
ftrategifhen Sicherungen fprad. &3 hat Sozialdemofraten 
gegeben, die jomweit gegangen find, jich der nadten Crobe= 
rungspolitif einer imperialiitiiden Bourgevifie auszu= 
liefern. 

Mit jenen Worten de3 Gtaat3aniwvalt3 ift mir nichts 
anzuhaben. Ich jage nicht, daß e3 begeifternd ift, ein 
Defterreiher zu fein. ch- halte es für ein Schicjal, Das 
ertragen werden muß, für ein Schiejal umfo mehr, wenn 
man einen Stuergfh als XLeiter des Staates hat. Die 
Bartei hat fih immer zu dem Grundjaße befannt, Delter- 
reich wird ein Nationalitäten-Bundesitaat fein oder e3 jvird 
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nicht fein, und cs ift toicklich viel Mühe darauf verivendet 
iporden, das Bewußtjein der Notwendigfeit der Demokratie 
in Diefem GStaate zu verbreiten. Sch mweig natürlich nicht, 
fva3 aus Diejem Ctaate in diefem Kriege noch werden wird. 
Wir müffen immer mit beiden Epentualitäten recänen, und 
ich babe Feine diejer Gpentualitäten gefördert, fondern 
habe mich Dejterreich gegenüber auf den Standpunft der 
ftrifteiten Neutralität ‚geitellt. Die Sade de3 Go- 
zinalismu3, habe ich immer gejagt, ift eine viel 
größere Sade al3 Die irgend eines tem- 
porären Stanatengebilde3, al3 daß Mir fein 
Schicjal verbinden und ompromittieren dürften durch die 
zu innige Verflechtung mit dem Schidfal eines Staates, wie 
dies leider von gewilfen meiner früheren Sreunde tatjächlich 
gejchehen it. So wenig ich Anfpruch darauf erhebe, Patriot 
genannt zu iverden, fo weile ich e3 doch zuriüd, als Antis 
patriot bezeichnet zu werden und ganz befonders, e3 als 
Beiwegarund meiner Tat anführen zu lafjen. Allerdings 
Ipielt Defterreich in der Motivierung meiner Tat eine Rolle, 
aber nicht die jtaatliche, Jondern die moraliiche Eriitenz 
Delterreich8, der 
diterreichtiche Getit 


{it e8, Der Diefe Nolle dabei fpielt. 
Chon am Öymnaftum war mic far, daß die größte 
Einde, jene, die nicht vergeben werden fanıt, Die 


Sünde gegen den Geiit 


tt, das tft aber die in Deiterreich Tandesüblide Sünde. Und 
menn Sie meine Tat und alles, was dazu geführt hat, ber- 
ftehen vollen, fo muß mie ein roter Raden durch alle SShre 
Srmägungen führen, daß e3 die Empörung, der Wideritand 
gegen dieje Siinde wider den Geilt geiwejen ijt, die jedes 
mannbafte Auftreten in Deiterreich verhindert. Wir jind in 
einem GStaate, den man einmal in der Gegenreformation 
mit Feuer und Schwert wieder Fatholifch gemadjt hat. Wir 
find ein Ctaat, in dem man VBeradtung bejißt für die 
Veberzeugung des Menjchen, ein Staat, wo man niemals 
anerfennt, daß das einzelne Individuum nach jeiner 
Ueberzeugung Handeln fol. E83 it jener Gtaat des 
Metternichiehen Geiites, Der Deiterreich vor 1848 neben 
Rußland erabgebriict bat, der Staat, der da3 freie Wort 
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gefnechtet Hat, um eine Sflavengefinnung in der Bebölfe= 
rung zu eriveden und zu erziehen. &3 ijt jener Staat, vo 
die Sktlaven- und Bedientengefinnung alle Sreife der Bes 
völferung zu Erjeheinungen geführt hat, die al3 brennende 
Chhande vor mir Stehen. 


Sch habe angeführt, was Hocdenburger 1898 gejagt, und 
fva3 er dann al3 Miniiter getan hat. Diejes Abgleiten von 
jeder Heberzeugungstreue, dieje Brinzipienlofigfeit it es, 
die mir immer den tiefiten Haß nicht gegen Defterreich als 
Staat3gebilde, jondern gegen Dejterreich al3 unmoralijches 
Gebilde, gegen den öfterreichifchen Geiit der Verlogenbeit, 
eingeflößt hat. Diejer öjterreihtiihe Geiit, er beiteht in 
allen Teilen und unter allen Nationen, alle find fie Durch 
ihn herabgemwiirdigt und in allen wird er mit Gejeße3- 
verlebungen gezüchtet; e3 ijt da3 der Geift jenes Xueger, 
der geiagt Hat: Wozu braudtder Menjh ein 
Sroaranme. Alles: ift in Der Bolitifinur 
Sergart er hat 


- feine Meberzeuging, 


und wenn Sie verstehen wollen, was mid 
bDiecher gebradpt Hat dDann-ift ea: die: Lat 
adne, Dep: Diejer Sreiit Der VBerlogenheit 
im mweime Bartei Eingang gefunden hat 
daß er gepräfentiert ift Durch dDiejen Dr, Karl Rene 
ner, der nichts anderez darftellt al3 einen Queger 
der Sozialdemofratie, der auch jenen Geilt des 
PBrinzipienverrat3, der ©aufelei Hineingebradt Hat in 
unfere Bartei, daß man jich immer fchämen mußte, das auf 
ich jißen zu lajjen. Sn Diefer ganzen Srife habe ich alle 
meine Energie immer darauf angewendet, den Schmuß, der 
bon diefen Bolitifern an dag, mas mein ganze3 Snnere 
erfüllte, heranfam, abzujhütteln. Immer wieder machte 
id den Berfudh, loszufommen, mich in Gegenfab zu denen 
zu stellen, die den Geijt der Partei verraten. Das tit der 
wirflide Zufammenhang meiner Tat. &3 war ein Bros 
teft — einer der PBrotefte — gegen diefen ©eijt, der in die 
Bartei eindrang. Sch bin nicht fo naiv, etiva zu meinen, 
in der Bolitif fünne man mit offenen Karten jpielen. Mir 
tit Der rohe politifche Kampf immer unfympathifch gemejen. 
sch habe nie eine Liige gebraucht, auch eine Kriegslift nicht 
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‚berivendet, habe aber. niemandem einen Vorwurf daraus 
gemacht, ipenn er im Kriege — im politischen wie im tirf- 
lien Kriege — zu Lilten griff. Ich bin fein Wahrheit3- 
fanatifer, aber was ich verlange, tit, dag man Jich mit fich 
telbit im Haren fein muB, nach weldhen Brinzipien man 
handelt. &3 gibt auch Nrompromifje ziwilchen Prinzipien 
und eine politiiche Partei Darf nicht aus ihren verborgenen 


Prinzipien handeln, jie muß aus ihren eigenen Prinzipien 


dandelm Wir haben in der dfterreihhiihen Partei erlebt, 
daß fie au3 anderen Brinzipten gehandelt hat: aus deutjcy> 
nationalen Brinzipien, wie jte Leuthner, Berneritorfer, 


Hartmann vertreten, Denen nicht das höchite Gejeß die 


Snternationale ift, und daß Tie gehandelt hat, beeinflußt 
bon Leuten, deren höchites Prinzip Der ölterreichiiche Staat 
it, wie Dr. Nenner, Ic habe die größte Achtung bor 
Bernerftorfer, Der ein ehrlicher, offener Deutjchgnationaler 
it, ich Habe nicht3 einzuwenden gegen die Gejinnung; ich 
habe nur 

Verachtung für eitte Partet, 


die Jich einen politiihen Gegner als Borjißenden gefallen 
Taßt. Sch fanı e3 veritehen, daß Leuthner auf rein 
Deutichnationalem Boden jteht, ich werde ihm deshalb die 
Achtung nicht verjagen, aber daß eine fozialdemofratische 
Bartei, Die nach ihrem Programm eine internationale Bar- 
tet it und deren große Mafjen jich zu Ddiejer internationalen 
Barter befennen, fich gefallen läßt, daß ein Mann, der ein 
Deutjegnationaler ijt und gar nichts anderes als ein DOffi- 
ziojus Des Auswärtigen Amtes in Berlin, tagtäglich jeine 
auswärtige Bolitif in der „Arbeiter=Zeitung“ madt, das 
it eine aa andere Gititation. - Und die Situation wird 
fompliziert, wenn. ein Dr. Nenner aus allerlei möglichen 
halben Argumenten ein Argument der Demagogie zujams 
menbraut; denn nicht3 andere3 ijt es, wenn Dr. Renner 
auf demagogifchem Wege jeine innere MWeberzeugung des 
Defterreihertums als wahre internationale Brinzipien in 
die Bartei hineingejchmuggelt hat. Daß die Partei Die 
Ehrlichkeit gu. fich felbjt verloren Hat, das ift Die große 
Frage, um: Die e3 aegangen: üt. und die mich hierher 
geführt bat. 


Wenn der Staatanivalt jagt, daß ich in der Bartei gang 


ijoliert war, jo muß ich Demgegenüber fejtitellen, daß alle 
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die Verachtung, die ich für das öfterreichiiche Syitem gefühlt 
habe, bon der großen Mehrheit des Barteivorjtandes 
geteilt wird, vo eS eigentlich nur einen Mann gibt, der jede 
Willfür rechtfertigt, Dr. Nenner. Dr. Nenner fann man 
aber nicht zum Maßitab der Bartei maden. &3 fann Jich 
alfo nur darum handeln, daß ich bezüglich des Attentats, 
bezüglich des Terrori3mus tjoliert war. Der Staatsanwalt 
jchließt Das daraus, daß ich darüber mit niemandem 
gejprochen habe. Aber das hatte doch feine jehr triftigen 
Gründe. Sch wollte nicht Darüber jprecdden, weil ich meine 
Freunde nicht mit der VBerantiwortung belajten wollte, die 
dDodh nur ein einzelner zu tragen bat, und meil ich jie nicht 
Gegenmaßregeln ausjeben wollte. Daß da3 Attentat zu 
verstehen ilt, Hat ein Auffa von Martom im „Neuen 
Leben“ (Dex jchiweizeriihen Monatsichrift für jogialtitifche 
Bildung) gezeigt, der die Motive vollfommen flargelegt 
bat. Der ganze Gedanfengang tjt dem Manne veritändlich, 
weil er ein wirflider Sogzialdemofrat it und lange genug 
in Oejterreich lebte, um das Elend Diejeg Staates zu 
begreifen. 

Wenn ih nun die Situation vom Oftober rekonstruieren 
joll, jo iit daS einerjeit3 jchiwer, weil jich in diejfen fieben 
Monaten eine Welt ereignete. Andererjeit3 aber auch leicht, 
weil jich in diefer Zeit die Welt in der verfchiedeniten Hin= 
fit meinem Standpunft genähert hat. Vieles, was Da= 
mals al3 abjolute Abjurdität aufgefaßt wurde, ijit Heute 
Gemeingut geworden. DBetrachten Sie nur, mit welcher 
Beradhtung der Staatsanwalt in „einer Anklage von der 
internationale gejprocen bat. Der Internationalismus, 
bon dem der Staat3anivalt jagt, daß er hiniveggefeqt wurde, 
it im Kurs fehr jtarf ‚gejtiegen. Cr ijt geradezu die Hoff- 
nung der NRegierenden in Defterreich geidorben. Und wenn 
der Staatanivalt mir horwirft, daß ich in der Schweiz 


un Kreifen von Umjtirzlern: 


verkehrt habe, nun, der Verkehr mit jenen. Umftirzlern 
wird heute von niemandem mehr gejucht als vom Grafen 
Gzernin. Das find jene Umftürgler, die heute ein geiviffes 
Map von Einfluß in Rußland haben und auf die die Frie- 
denshoffnung aufgebaut wird. Sch fage nicht, daß mir 
diefe Methode Iympathiich ijt, daß man Jich an diefe Leute 
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- jebt anonnge und daß Infere öfterreihifehen. Barteis 


genoffen jest nach Stockholm gehen, nicht meil fie Inter 
nationale geblieben find, jondern meil fie, die offiziellen 
Vertreter der jogialdemoftatiihen Bartei, zufammen mit 
den Negterungsfozialiiten Deutichlands, al3 die Commis 
bvoyageurs de3 Auswärtigen Amtes nad Stocdholm gehen. 

Die Minorität in Delterreich, die jehr Fein gemefen tit 
in Diejem Lande, wo man nicht reden fonnte, wahrend jie 
in Deutfchland fehr groß Mar, diefe Minorität wird in 
Stocdholm nicht vertreten Jein; aber daß von ihr in Stod- 
holm gejprochen werden wird, dafür wird Shr Urteil jorgen, 
und der wahre Gruß aus Delterreih an die Stocdholmer 
Konferenz und zugleich das wahre Urteil iiber Delterreich 
wird das Todesurteil jein, da3 über mich ergehen wird. 

Die Anklage behauptet, ich hätte ausgerufen: „Nieder 
mit dem. Abfolutismus! Wir wollen den Frieden!” Diejen 
Nuf hat fein Zeuge gehört. &3 ijt wahr, ich wollte für einen 
Frieden ohne Kriegsentigädigungen und ohne Annerionen 
Demonftrieren. Aber wenn ich vor jieben Monaten da3 hier 
in diefem Saale gejagt hätte, hätte man mich für einen 
Toren gehalten, mährend heute diefe Forderung unfere 
Regierung Sehr jtark beichäftigt, Am 23. Oftober war auch 
von der Berfafiung in Defterreih gar feine Spur zu 
erbliden, und heute ftehen wir vor dem Yufammentriti des 
Barlament3, und Die Kotiwendigfeit des Parlaments tvird 
ganz anders anerlannt als damals. Ich habe auch Demon 
ftriert für die 

revolutionäre Taktik. 


Sch bin Zeit meines Leben3 ein Nevolutionär gemejen. 
Sch Habe Die Tagespolitif al3 ein Mittel der Nevolution 


‚ aufgefaßt und nicht Die Nevolution al3 eine Phraje der 


Tagespolitif. Wenn ich dor jieben Monaten von Revolution 
gejprochen hätte, wide man geladit haben, daß jemand 
während des Krieges an eine Nebolution denfe, und der 
Verteidiger hätte mit Net von Piychiatrie gejproden. 
Heute aber wird die rufjiiche Nevolution nicgt nur in der 
„Arbeiter=Zeitung”, jondern auch vom „FremdenbYatt“ 
gefeiert. AMllerdings waren ja die Herren: immer für Die 
Freiheit im Ausland begeiltert, und heute jehen mir, daß 
auch Die „Arbeiter-Zeitung“ bon der Revolution in Rußs 
land Ihmwarmt. 
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MWenn.der Claatsantvalt von dem Milteu Ipricht, au dem 
ich hervorgegangen bin, jo meine ich, e3 ijt für Sie jehr 
fchiver, fid einen Beariff zu machen, denn e3 tft eine ganz 
andere Welt, iit der ich lebte, al3 die, in der Cie zu leben 
gewohnt find. Gejtatten Sie hier einen Bergleich. Urs 
Iprimglich glaubte man, daß die Erde der Mittelpunft Der 
Welt fei, um die fich Die Sonne und die Sterne beivegen. 
Und als Kovernifus jagte, daß Diele feite Erde jich beivege, 
hielt man ihn zunacit für einen verrüdten Menjchen. Als 
das nicht aing, jtellte man ihn vor da3 Ingquifitionsgericht, 
das Damals die Agenden eines Landiwehrgerichts zu bejorgen 
hatte (der Voritgende unterbridt) ..... . und machte ihm 
den Prozeß. Heute fann man bei nücdterner Betrachtung 
- jagen, in gewiffem Sinne haben beide recht, je nachdem man 
auf der Exde iteht oder fich auf die Sonne verjeßt. Beide 
Anfichten find logisch möglich, wenn auch mit einander uns 
berenbar. Man fann immer nur doneinem 
efanpopuntt aus: argumentieren Ste 
Foo gewmohnt Hom-BoDen, Diejer Erde 
die Shübengräben de3 VBölferfampfea 
Be eben ih aber habe, To -tendge id 
Bote Dente, alle’ Sottnungen ’auf 
jene 

Sronten de3 Kiafienfampfes 


gefebt, die in der Welt eriltieren. Wenn man nın bom 
Standpunkte des Völferfampfes argumentiert, fommt man 
zu amderen Rejultaten und wird leicht Jagen: Du bijt ein 
Narr. Wenn man aber jieht, daß das nicht verfängat, wird 
man mir jagen: Du Läflterer, du Verbreder, du Söldling 
der Feinde. Aber ich und meine Freunde in Deutjchland 
find ebenjomwenig SHelfershelfer der Entente, wie unjere 
Freunde in Kranfreich, in Rubland, in Aumänien und Sta= 
Tien, die den Gedanken der Internationalen vertreten, ji 
dazu. hergeben mollen, Helfer der Zentralmacdte zu jein. 
Diefe Argumentation ijt aus einer ganz andern Welt her 
geholt. Aber e3 ijt ein Unterfchied, 0b man die Welt von 
der Scheidemauer der VBölfer, die der Krieg aufgerichtet hat, 
anfieht, oder von jener Scheidemauer, die ich immer alz die 
entjeheidende angelehen habe, von der Scheidemauer Der 
Slajien, die die Gejelliegaft in Unterdrüder und Unterdrücdte 
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- scheidet. Wir Sozialdemokraten haben die Welt immer vom. 
Boden des Klafjenfampfes aus angejehen — bis zum Striege, 
und haben alles andere in der Welt diefem höchften Gefichts- 
punft untergeordnet. Wir Haben den Gedanken der Snter= 
nationale al3 den höchiten angefehen; do nun jehen ir, 
daß e3 Leute gibt, Die ung jagen, man miüjfe den Stand= 
punft wechjeln: im Frieden den Standpunft des Klafjen= 
fampfe3, im Striege den des Völferfampfes. Der Wechjel 
des Standpunftes je nach; der Konjunftur ift dem Defter- 
reicher fehr verlodend. Aber wenn auch beide Standpunfte 
gleich richtig Jind, der auf der Erde und der auf der Sonne, 
beide Standpunkte find feineswegs gleichwertig. Denn von 
jenem CStandpunft des Kopernifus hat die Entwielung der 
ganzen Naturmwiljenichaft begonnen, und der Etandpunft des 
Bölferfampfes, des Konfurrenzfampfes der Smperialismen, 
der führt die Welt in3 Verderben, der führt zu Hunger und 
Berelendung und zur Ausrottung der Welt, er führt zu fei- 
ner höderen Entmwielung der Menjchheit, weil er nur darauf 
ausgeht, eine Gruppe zu Herrjchenden in der Welt zu 
macden. 


Sb England Die Weltterrigaft haben Koll oder Deutjch-. 
land, neue Kriege werden folgen, aber der 


Standpunkt der Sntersationalen 


iit ein höherer, weil an ihn die Zufunft des Menichei- 
gefehlechts, der Gedanfe der Menjchheit gefnüpft ift. Wie otr 
immer gejagt haben: Indem mir Den Klaljenkampf Deg 
Broletariats führen, führen mir die Sade der Menjchheit. 
Wenn ih von Menfchheit und Korticehritt Der Menjchheit 
ipreche, fo veriveife ich auf den Kongreß von Bafel, der Den 
Krieg verhindern wollte und der jagte: Das Proletariat tft 
fich defien bewußt, in diefem Augenblick der Träger der ganz 
zen Zufunft der Menjchheit zu fein. Diefer Gedanke der. 
Menfchheit macht den Slaffenfampf des Wroletariat3 zu 
einem böhermwertigen. Und Diefer Gedanfe der Menjchheit, 
var e3, der bei Ausbruch des Krieges von den Sozialpatrig= 
ten verraten wurde und zu dem man jebt nicht mehr zurücds 
findet. Bor dem 1. Mai fonnten Sie in der, „Arbeiter= 
Zeitung“ von diefem Gedanken der Menfchheit Iefen. Aber 
was mich unterfcheidet von anderen Eozialdemofraten, dag 
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ift, daß ich jene Anficht der „Arbeiter-Zeitung”, die fie jeit 
drei Wochen wieder in Demfelben Sinne propagiert, vie Jie 
da3 bor dem Kriege getan, auhinder Jwifbhenzeit 
propagiert babe, daß ich daran feltgehalten habe. 

E3 war gewiß ein aufreibender Kampf, da ich meine 
Barteigenofjen zur Moral der Internationalen zurüce 
bringen wollte. Diefe Moral der Internationalen jieht jehr 
naid aus. &3 tit diejelbe Moral, von der Mare 1864 ge=- 
jagt hat, daß fie darin beiteht, die einfachen Gejeße der Sitt- 
licgfeit und Gerechtigkeit, die die Beziehungen ziwvijchen Pr!= 
batleuten regeln, auch als die oberjten Gefeße im Berfehr 
der Xölfer untereinander zur Geltung zu bringen. Dieje 
Mortal der revolutionären Demofratie, die zum erjtenmal 
in der großen Revolution aufgetreten ijt, tft in der Ver 
falfung von 1791 mit den Worten verfündet: Die Freiheit 
dat ihre jittlihe Größe in der Maxime: Tue niemanden, 
was du nicht willit, das dir gefhieht. Das ijt fehr naiv, es 
tt die Moral der Demokratie, die jebt wieder die ruflische 
Nedolution aufgenommen hat und die dem Brinzip des Läne 
derraubes, fvie e3 aus Sahrhunderten ererbt ift, dag Prinzip 
der Gleigbereätigung der Bölfer entgegenjekt, indem jie 
‚einen Frieden ohne Annerionen und ntjegädigungen 
anitrebt, 

Wenn Cie meinen Kampf veritehen wollen, jo miütijen 
Sie millen, daß es fich mir immer. darum gehandelt hat, 
meine Barteigenofjen zu dDiefem Brogramm zurüdzubringen. 
Und Sie werden verjtehen, welchen vollitändigen Umjturz es 
fir mich bedeutet Hat, wie fich die Cozialdenofraten in 
Deiterreich verhielten. Wir befanden ung mitten in den 
Vorbereitungen für einen Internationalen Rongreg , und 
es var u. a. geplant, in der „rbeiterzeitung“ Mrtifel von 
Delegierten aus allen Ländern zu veröffentlichen, Nun er= 
-Ichien auf einmal am 5. August ein Artifel, der die Aufs 
hei teanı: „Der ZagDderdeutihen Watton”, 
ein Artikel, der fich vollitändig auf den Boden des Krieges 
ftelt. „Diefen Tagde34A Auguftwerden mir 
nihtpergesfen,“ o begann der Artifel. Aber der 
Barteivorftand mollte Diefen- Tag Doch gern vergejien 
machen ımd immer ipieder wurde mir vorgehalten, wir in 

Defterreich hätten 
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feinen 4. Auguft 


gehabt. Darauf babe ich ftet3 geantwortet: 3 hat in 
Defterreih feinen A. Auguft gegeben — die Regierung 
Etuergfh Hat uns überhaupt nicht gefragt —, aber e3 hat 
etivas viel Schlinimeres gegeben, einen 5. Auguft, an dem 
jener Artifel in der „Arbeiterzeitung” geitanden ift, der uns 
weit iiber die Kandesgrenzen hinau3 gejchadet Hat und das 
befonders in Stalien, wohin Diejer Artikel telegraphiert 
wurde. ch Fam nun in fortmährenden Konflift mit meiner 
Bartei und meinen Freunden... 


DerBorfigende: Angeflagter, ich made Sie mwie- 
derholt darauf aufmerffam, daß ich Diejfeg Eingehen auf 
allerlei Einzelheiten, die nichts mit Ihrem Verbrechen zu 
tun haben, feinesiweg3 länger dulden werde. Sie müffen fich 
auf die Hauptjache bejchränfen, falls Sie meiterfprechen 
jvollen. 


Sriedrid Adler: KK befinde mich in einer fehr 
fomplizierten Lage, Mit Kramarjchef hat man jich jechs 
Monate befchäftigt, ich Habe daher wohl dag Recht, wenige 
iten3 fo viel Stunden für mich zu beanjpruden, Sch bin 
überzeugt, daß die große Mehrheit der Sozialbenofruin 
den Irieg nur als Verteidigungsfrieg mitgemadt hat. 3 

tt veritändlid), daß Die Nation ihren Yufammendhang ver 
teibiat, deshalb Fannn ih mir wohl denken, daß diefer Stand- 
punft au verteidigen und zu rechtfertigen ift. Aber bald faın 
der Gedanfe auf, dak wir die Niederlage, die wir bon una 
abivehren foollten, mit allen ihren Schreden und ihrem 
Elend den anderen zufügen, daß wir über die anderen Jiegen 
wollten. &3 war da3 der Gedanke, der in der „Arbeiter 
zeitung“ vom 5. August folgendermaßen ausgedrüdt 
ipurde: „Wie immer die Würfel fallen mögen, mit der gan 
zen Ssnbrunjt ımjeres Herzens hoffen wir, daß fie jtegreich 
fiir die heilige Cache dez Yeutfchen Volfes fallen.“ Dieies 
NRort „Tieareich“ wurde dann fpäter immer ftärfer unter 
ftrichen, und daS war e3, was den enticheidenden Streitpunft 
bildete, da wir vom Jozialdemofratiihen Standpunft aus 
feinen Nuben au3 dem Kriege ziehen follen dürfen. Wie Der 
Brivatmann, der im Walde von einem Näuber überfallen 
wird, alle Kraft anmendet, um fich feiner zu eriwehren, wenn 
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er ihn aber untergefriegt Hat, ihm nicht die Tajchen aus= 
rauben wird, fo Dürfen wir auch im Verfehr der Völfer = 
tereinander 


nicht auf Has Niveau der Straßenräuber 


herabjinfen. Aber al3 wir auf der Neichsfonferenz im März. 
vorigen Sahres verlangten, der Barteivoritand folle mit dem 
größten Nachdrud verlangen, daß die Mittelmächte öffentlich 
für den Frieden eintreten und auf Annerionen und Entjchä= 
digungen verzichten, wurden wir nur lächerlich gemacht und 
bon Hundert Delegaten hatte ich jehgehn auf meiner Ceite, 
Wenn ich im Anfange de3 Krieges befürchten mußte, daß ern 
furger jiegreicher Krieg den Abjolutismus auf Sahrzehnte 
beranfern würde, jo hat diefer lange Krieg mit allen jeinen 
entjeßlihen Schäden und Berwüftungen den einen Vorteil 
gebracht, day er Aufflarung über fich felbit Schafft, dat er 
in den Organismus de3 Bolfe3 das Gegengift des Srieges 
bineinträgt und jene Stimmung jcehafft, von der Goethe 
fagt: „Wer im Frieden fich münfcht den Krieg zuricd, der it 
gefchieden vom Hoffnungsglüd.” Cinem furzen Kriege wäre 
ein jahrzehntelanger chaudiniftifcher Aaufch auf beiden Cei- 
ten gefolgt, während Ddiefer NHrieg aus ich fozujagen den 
wahren SKrieaqspazifismus erzeugt. Denn die Aufklärung 
über den Krieg wird noch lange auch bei jenen Funder und 
Konjorten nadivirten, die den Krieg chemalz al Stahlbad 
der Bölfer gepriejen haben. 


&3 ijt eine 
- große Hiltorifche Tragödie, 


die fid abaeipielt hat, und nur im Rahmen Ddiefer Tragödie 
bin ih und find meine Motive zu veritehen. &3 tit die Pur= 
tei, die in einer Hiitortichen Beriode die Trägerin de3 Ge= 
danfens der Menfchheit hätte fein follen, zu einem Mitlaufer 
der Kegierung geworden, zu einem Injtrument bon Tendenz 
zen, Die ibte fremd fein follten. Sch fage nicht, dag Die 
Schleötigfeit einzelner Menihen daran jchuld tit, es TinDd 
Fehler einzelner Menfchen, Daneben aber iit es eine große 
Tragödie, die in Der Arbeiterbeivegung jelbit gelegen mar, 
daß der bureanfratiihe Apparat diejfer Arbeiterbewegung 
über die Yufunftsintereffen des Proletariat3 die Oberhand 
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geiwonnen hat. Die Fithrer de3 Proletariats wollten als 
getrexe Beamte die Organifation retten, aber fie haben das 
wirkliche Rlaffeninterejje verraten, haben die Internationale 
verraten, haben den .Gedanfen der fozialen Revolution ber- 
raten. Sie haben zwar Fleine Borteile für die Arbeiter 
während des Kriege erlangt, und ich bin der lebte, der nicht 
anerfennen wollte, was fie alles getan haben, um all die 
bielen Unbilden von den Xrbeitern fernzuhalten, aber fie 
baden das PBrimat ihrer Eriftenz für ein Linjengericht 
verraten. | 

Diefe Tragödie war nicht auf Defterreich befhräntt. Nun 
jagt man, wenn ich meine Partei Fritifiere, daß id) ein Que= 
rulant fein müffe, wenn ich in einem Lande, wo unfere Geq- 
ner bon der Art der Ehriftlichfozialen und der Nationalver- 
bändler find, foldhe Anmwirfe gegen ung erhebe, &3 mar 
mir nie etivas jo widerwärtig wie diefe bürgerlihen Parteien 
in DOejterreih . Aber e3 war eine ftarfe Erjchütterung für 
mich, als ich erkannte, dag Die öfterreihtiihe Sozialdemo- 
fratie, die ich für das Höchite bielt, au nur der Ein- 
aungıige. -ıinter den: Blinden ın Delter 
reich 1ft. 83h fann an Die fozialdemofratiihe Partei 
nicht den Maßitab einer bürgerlichen Partei anlegen, fon= 
dern nur den Maßitab ihrer eigenen glorreichen Entivic= 
lung, wenn ich erfennen will, was aus diefer Partei geivor= 
ven ilt. Und e3 hat mich gejcehmerzt, da die Bartei die 
Zaftec ihrer Gegner zum Teil angenommen bat. 

E3 ivar gerade der Barteiboritand, zu dem ich in Gegen- 
jat fam, weil er immer mehr zu einer 


fontrerevolutionären Snftitution 


geworden fit. Ich Bin immer mehr zur Heberzeugung ges 
fommen, daß eine Revolution in Defterreid 
immer nur gegen den :- Barlteipnr lad 
tattfinden wird, daß der Barteiborftand immer 
nur ein Hemmung2organ für eine revolutionäre Beiveguug 
ift. Und fire diefen PBarteivorjtand mußte ich alg fein eriter 
. Eefretär arbeiten, mußte bei allen Sißungen dabei fein, und 
immer Harer wurde e3 mir: wenn es einmal ernft wird, bin 
ich auf meinem Bolten im höchftten Gemwiffensfonflift zwiichen 
meinen Amtspflichten al3 Sekretär und meinen Heberzeut= 
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3 


gungen. Sch Fam zur Erfenntnis, daß eine Gejundung der 
Beivequng nur möglich ift mit einem gang anderen Wartei- 
vorstand. Da hat insbefondere Ceit immer von Berant- 
mwortung gefproden. Man mille Gewalttaten entgegen= 
twirlen, weil der Barteivoritand die Verantwortung fir das 
bergofjene Blut hätte. Aber ich jtede auf dem Standpuntt, 
daß man auch da die Verantivortung tragen muß. Das Ge- 
heimnis des ganzen inneren Konfliftes ijt, dat die Partei in 
der langen Friedenszeit wohl Orammtjationen, Schriftiteller, 
Abgeordnete, Furz die ganze Bipilverimaltung hatte, aber 
feine Offiziere; daß fich niemand in Deiterreich eine Vor 
ftellung gemacht hat, wie unter Umjtänden mit Gewalt bor- 
zugehen wäre, fordern, daß man immer nur daran dadıte, 
Unruden zu verhindern. Die Tonart, in der man über die 
Gemalt geredet hat, hat Dr. Nenner angegeben, und ich jah, 

daß man den ©edanfen der Gewalt vor den Arbeitern dizfre- 
ditieren wollte. Dr. Renner iit ein aroßer, begabter Dema- 
goge, und er mag die Boritellung haben, er werde durch Dide 
Bücher den Abfolutizmus des Etuergfh zu einem aufgeflär- 
ten Abfolutismus. machen. Aber mit beionderer Kunit bat er 
au berjchleiern vexjucht, dad es fich in Dejterreich inte audh in 
Nußland gar nicht um die Soziale Nebolution in eriter Linie 
handelt, fondern um die bürgerliche Rebolution, um die Ab=- 
red nung mit dem Abjolutismus3. 


_ Durd) diefen Gegenjag mußte ich zu einer 
individuellen Aktion 


fommen, fveil die Wartei, der Barteivoritand, die Führer 
bon dem revolutionären Empfinden der Arbeiter abgerückt 
waren. Was ich zeigen wollte, ift, daß e3 unfere erite Auf> 
gabe ijt, den Arbeitern Harzumaden, daß e3 nur gegen den 
erteiborfians und über den Barteivorjtand Hiniveg einmal 
in Dejterreich zu einer wirklichen revolutionären Umgejtal= 
tung fommen tvied, nur über fie hinweg e3 möglich ilt, zur 
 -Gemalt, ivie fie das Gemaltregime der Regierung herau3= 
fordert, zu fommen. Nun wird Dr. Nenner fofort beweifen, 
daß die individuelle Aktion den jozialdemofratifchen Brinzi- 
pien widerspricht und anardtitiich it. Ich Habe natürlich 
nicht die Findifche Vorjtellung gehabt, dat ich durch das At- 
tentat den Abjolutismus in Deiterreich bejeitigen oder den 
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Frieden bringen werde, Sch bin Fein Anardhiit geworden. 
Der Anarhismus glaubt, da die individuelle Aktion eine 
jolche Nolle in der Welt fpielen fann, ich habe e3 nie ge= 
glaubt, fondern ich jtehe auf dem Standpunft des Maffen- 
fanıpfe3, der mit: allen zmwecddienliden, dem natürlichen 
Nechtsbemwußtfein entiprechenden Mitteln — im Frieden mit 
parlamentarifchen Mitteln, wenn der Abfolutismus das 
Parlament vernichtet hat, auch mit Gewalt — von den 
Matfjen zu fiihren ift. Sch ftehe heute noch auf dem Stand- 
punft, daß der Maflenfampf das Entjcheidende ift und fein 
muß, und daß meine Tat eine ganz bejcheidene indipiduelle 
Tat geiefen ijt, nicht um den Mafjentampf zu erjeßen, aud) 
nicht, um ihn auszulöjfen, wie gewiffe meiner Freunde ge= 
glaubt haben, ich hätte offenbar geglaubt, ex werde jebt plöß- 
lich das Velf aufftchen. Wa3 ich wollte, war, die piycholes _ 
giche Borausfesung einer fünftigen Maffenaktion in Delter= 
reich zu fehaffen, die Dispofition dafitr zuftande zu bringen. 


Sch wollte durch meine Tat nicht eine Nevolution machen, 
fondern ich wollte die Vorausjebung Ichaffen, dag die Leute 
zu der NRevohution Etellung nehmen müjffen. Ich Habe — 
ivie ich dem Gtaat2anmalt gegenüber bemerfen muß — 
tährend des ganzen Krieges niemals ein Wort bon einer 
geiwaltfamen Erhebung gejprochen, weil ich mir bewußt mar, 
dab in jenem Milieu, in dem ich zu leben verdammt ver, 
im Milieu diefes Barteidorstandes und diejfer Partei, der= 
artige Worte nicht geijprochen werden fönnen, mweil ihnen 293 
Gefühl dafiic verloren gegangen tjt, dag nur durch die Tat 
Gewalt herbeizuführen ift. Die Leute hätten mich in ihrem 
Bunismu3 ausgeladit; ma3 aber möglich und nötig mar, 
namlich ein Befenntnis zue Gewalt abzulegen, ein Belennt= 
ni3, da3 den Genojien jagen follte: dDiefem Manne ijt e3 ernit 
mit unjerer Cache, er gibt, um das vor euch auszusprechen, 
fein Leben daran, das wollte und habe ich getan. Ich wollte, 
daß fie dazu Stellung nehmen, und jie haben Etellung ned= 
men milfen. &3 tird ich Fein Nenner, fein Seit mehr 
trauen, vor den Arbeitern in Defterreich zu jagen, eine ge= 
waltjame Altion darf nit fein. Das war e3, was ich 
erzielen tollte und wa3 mic wert genug war, in Diejer 
Eituation mein Leben einzujeßen, damit ich Diefe Leute zu 
eiiter Nenderung ihrer ganzen Haltung bringen fünnte, 


30 


Der Einwand gegen Sndipidualakttionen ijt nicht jticdh- 
baltig. Meine Tat war eine Indivivualaftion im Rahmen 
der Maffe, und ich habe nicht begriffen, daß jene Leute, 
deren ganze Tätigkeit in Sndividualaftionen, allerdings mir 
im Betteln bei Minijtern beitanden hat, Individualakttionen 
berdammen, wenn jie gegen die Minijter gerichtet jind. Die 
Bartei hat 613 1889da3 Mittel der individuellen Bedrohung 
eitizelner Behörden geübt. &3 wurden in der Barter immer 
ipieder einzelne Organe der Negierung individuell bedroht, 
bfchgejtellt. Die damalige „Mrbeiterzeitung“ hatte eine 
eigene Nubrif zu diefem Zivede „Wie man ung behandelt“. 
Dort wurden alle die Bezirfshauptleute und anderen Feinde 
der Arbeiterflafie an den Pranger geitellt. Nicht das 
Chjtem, fondern die Individuen, Da3 jvar immer die Me= 

thode der Partei, 


Sch will noch Hinzufügen, daß ich meine Tat niemals über- 
hast habe, weder vorher, noch in meinem eriten Wolizet= 
verhör. Re wiünjche nicht, dag man die Tat überjchäße, 
peder nach dem Objekt noch nach dem Erfolg. Sch wollte 


dem revolutionären Geijt wieder eine Stätte verfchaffent, 


&3 war ein Belenntnis zur Gemalt, e3 war aber aud) 
eine fymbolifihe Handlung, ein Gleichnis. 3 jollte der 
Mate zeigen, mas im großen Stile zu machen jet, daß man 
fein perfönlices Xeben einfeßen muß, dag man nicht Opfer 
injzenieren fol, aber daß man zum Opfer bereit fein mu. 
&3 wird eingemwendet, daß ich Die Tat gegen die Grunpfäbe 
der Eoztaldemofratie begangen habe. Auch das jtimmt nicht. 
Die Internationale hat auch Parteien eingejchloffen, die vor 
denn Siriege fehon die Andividualaftion in ihrem PBrogranım 
gehabt haben. &3 waren dies die Soztalrevolutionäre in 
Rußland. Ach war ihr Gegner und habe immer einen jchar= 
‚feı theoretiichen Kampf gegen jie geführt. Die Mafjene- 
aan ii Das: Wichtige. 


Der Einwand gegen Attentate, den ich anerfenne und der 
mir jehe viel zu denfen gibt, Der mir auch jehr viel zu 
ichaffen gemacht hat, ift der, daß die Attentate und die ganze 
Bolitif der Verfchiwörungen, die der Abjolutismus erzeugt, 
bon der Bolizei mißbraucht werden, um „Agents prodocas 


ol 


teuc” auszufenden. Derartige „Agents probocateur” waren 
in DOejterreich — aber ich toill lieber von Nukland reden. 


Mein Anfchlag war ein fingulärer, das beißt vereinzelter 
Sal, der in ganz befonderer Kronftellation vorfommen fann. ° 
Sch wollte Feine neite Kampfmethode in die Bartei bringen, 
ich hielt e3 im Gegenteil für eine Abirrung der Partei, wenn 
lauter Üttentate gemacht wiieden, aber es var mir flar, daß 
in ganz befonderen Fällen, in denen der revolutionäre Geiit 
den Führenden in joldem Maße abhanden fommt, wie in 
diefent, Dat, um diefen ©eijt neu zu beleben, auch. eine 
jinguläre Tat geftattet ift. 


Aber e3 wäre falich, die Tat als eine ausgeflügelte, rech- 
nungsmäßige, als Ffalte, aus ausschließlich theoretischen 
Srmwägungen entitandene zu werten, al$ eine, die nur bom 
Beritande diftiert geivefen wäre. &3 hat dabei das Gefühl 
eine außerordentliche. eine Doppelte Nolle gejpielt, Einmal 
wegen der Schande der Bartei und dann wegen der Schanne, 
in die Deiterreih Durch Stuergfh geraten ift. Beide Motive 
haben al3 Gefühlsmomente fortwährend auf mich einge 
wirft. Von mir wurde einmal in einer PBarteiberatung ges 
jaat: Co viel Manifelte und Nejolutionen wie der Friß 
Anler geichrieden bat, hat niemand während des Strieges 
hervorgebracht. Sch fühlte ordentlich immer das Bedürfnis 
in mir, gegen die Bartei aufzutreten. Sch habe alles unter= 
nommen, um auf die Menjchen einzumirfen. Meine Bartei 
hai gegen die Schande Dejterreichs nicht die richtigen Mittel 
angewendet. Diejes Gefiigl der Schande mırde auch von 
meinem Bater in demfelben Maße und dem gleichen Grade 
geteilt. Sn diefem Bunfte war er, troß aller Differenzen, 
boll auf meiner Seite. Ich habe immer mieder verfudht, 
diefe Schande zum Ausdruck zu bringen. Ich hielt in Zitrich 
eine Nede, Derentiwegen ich nach Paragraph 65a in Inters 
judhung gezogen wurde. Sch Habe ein Manifeit exrlafien, ich 
habe meinen Freund Siebfnedt veranlagt, zum großen Ent-= 
jeben der Herrjchenden im preußifchen Abgeordnetenhaufe 
über diefe Schande zu fpredhen. Rurz, ich habe e3 mit allen 
Methoden verfucht, auf die Deffentlichfeit einzuivirfen, 


Sch will nun jagen, was auf mich befonders eingemwirft 
hat. Sch Habe mich darüber in der Unterfuhhung mit allem 
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Sreimut und in allec Ausführlichkeit geäußert, fo dag ich 
mich heute Furz fafjen fann. Sch will nur Dinge fagen, Die 
jeßt fehon beitehen, die man jchon in den Yeitungen lejen 
Zann, Die alle notorifch ind. Sch will nur von 


politifchen Bedritckungen 


iprechen. Das Gefühl, das ich hatte, war: Eind wir Hunde, 
daß man un züchtigt, Haben foir gar fein EChrgefühl, daß 
wir un3 da3 alles gefallen Tajjen? Alle diefe Dinge fünnen 
beiviefen werden, und fie werden beiviefen werden, fie ent- 
fpreen der Wahrheit. 


Bor allem die Zenfur, 


Was es heißt, mit der Zenfur im Ariege zu leben, fvelche 
Aufregungszujtande das bedingt, fan man ich nicht dor- 
ftellen. Die einzige deufjche Yeitung, die verboten wurde, 
var da3 „Volk“, die von mir herausgegebene populäre BZei= 
tung, und ic” war damit zufrieden, wenigjtens fonnte das 
Blatt nicht gemißbraucht werden. Aber ich babe Den 
„Kampf“ weiter geführt, unfer wifjenfchaftliches Organ, mit 
großer Aufopferung und großen Schwierigkeiten, die darin 
beitanden, daß ich fortiwahrend in die Ichlimmiten Situa- 
tionen fom. Sch muß jon ein paar Beifpiele dafiir 
anjübhren. 


Ein Artifel ijt mie wochenlang zurücgehalten worden. 
Eine Zeile wurde gejtrichen. Andere Artifel- jind monate- 
lang bei der Henjur gelegen. &3 war Shitem darin. 


Bei der Zenjur ifi ein Zug der Würdeloftigfeit und Der 
Unfäbhigfeit, die beftändig mein Gefühl verleßte; es war Da3 
ein YZujtand, der auf mein Gefühl niederdrüdend wirkte. 
Da id im Barteifefretariat mit der Abwidlung biejer 
Saden zu tun hatte, war ich mit der Benjur und den Ver 
haltnifjen in der Provinz vertraut; und ich erlebte da oft 
‚Dinge, die der Uneingemweihte einfach für unmöglich und 
undenkbar halten würde. Mein Verteidiger bemühte Tich, 
für diefe unglaublichen Zuftände Zeugen beizubringen, fie 
wurden abgelehnt. 


Adler fekildert nun eingehend die Zenjurverhältnifje in 
Brag, wo man dem Nedafteur Des „Bravo Lidu”“ auf der 
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Polizei jagte, man wolle ihm Artikel für das Blatt Tiefern, 
Die im Jozialiftiihen Sinne gehalten fein wirden. Er habe 
nichts jveiter damit zu fun, al3 fie aufzunehmen. Man habe 
danı Diefem Hedalteur vorgefchrieben, in welchen Lettern 
und an melden Stellen Berichte und patriotifche Artifel zu 
ericheinen hätten.  &3 find dies alles Saden, die der Würde 
des. Kouenalilten mideripraden, und es entitand Ddadurd 
ei Blatt in Braga, das nirgends feinesgleichen hat, das die 
Snfamnie de3 Abfolrtismus mit der Charafterlofigfeit der 
Geparatiften verförperte. Sch Tieß mein Blatt eher zu- 
grunde gehen, ehe ich es hätte auf diefe oder ähnliche Weile - 
entiwirdigen laffen. Weiter hat man mit Exrprefiung auf 
die Yeitungen zu wirfen verfucht. Dariiber habe ich bei mei- 
nem lebten Bejuche in Zürich geiprochen ımd bin dann auf 
Grund de3 Paragrephen 65 angeflagt worden. 


Da man auch verlangte, daß auf einem foztaldemofrati- 
Iden Barteihauje zu Kaifers Geburtstrg jchwarz-gelbe Fad- 
nen aufgezogen werden, ging der Abgeordnete Hillebrand 
zum Gtatthalter, um dort eine Bejchiverde borzubringen. 
Er erhielt die Antwort, das Mintjterium habe den Auftrag 
erteilt, der in ganz Böhmen durchgeführt werden müfle. 


Senoffe Adler befpricht hierauf das Wirken der AJuftiz 
und bejonders da3 der Kriegzjultiz, das ihn immer und 
immer fvieder wegen ihrer fchreienden Ungerechtigkeit em= 
pörte. Sn der „Neuen Freien Breife“ erichien ein Gedicht, 
das anitandslo3 die Zenfur pafjierte. Das hat nur ein paar 
Heilen: „Das Lied der Mütter gegen den Krieg.“ Es war 
da3 Lied einer amerifaniichen Mutter, die jich Dagegen auf- 
lehnt, daB die Söhne zum Militär mülfen, um dort bon 
Eöhnen anderer Mütter getötet zu werden. Das Lied for 
dert die Göhne auf, die Waffen fortzuiverfen, e3 it em 
gegen den Strieg gerichtetes Gedicht. Einer meiner PBartei=- 
genofjen, Lang in Freiiwaldau, fand das Gedicht, e3 gefiel 
ihn und ex hatte den unglüdlichen Einfall, fi das Gedicht 
abazufchreiben, es in fünfzehn bis zwanzig Exemplaren ab- 
zufchreiben und einigen Genofjinnen zu geben. Gr murde 
bor Gericht geitellt und zum Tode verurteilt, dann aber zu 
fünf Sahren jchmweren Serfer3 „begnadigt“. Er fißt nun 
in Möllersdorf und geht Dort zugrunde, Sch wollte den 
Abgeordneten Müller, der die Sache genau fennt, als eu 
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gen borführen. Er wurde als Zeuge nicht zugelaffen. Die- 
fer gall machte auf mich einen ganz bejonderz deprimieren= 
den Eindrud, und ich machte e3 mir zur Pflicht, ihm durch 
I Beröffentlihung die Denfbar meiteite Verbreitung zu 
geben. 


' Weiter geht Adler auf 
die Tätigfeit der Landwehrgerichte 


ein, er weijt auf die Brogejje Marko, Kramarjch und an- 
dere hin, erklärt, daß es immer die gleichen Nichter find, 
die Dieje Brogefje führten, was allein jchon darauf Schließen 
Yaffe, daß man die „zuberläfligiten” Diener der Gerechtig 
feit fire diefe Henferarbeiten ausgewählt Habe. Wenn Cie 
nicht mwilfen, mie die Stimmung in den Streifen der Rour= 
naliitten und anjtändigen Anwälte it, jo könnte ich Shnen 
darüber Auffchlug geben. 


Rh ging zum Prozeß Kramarjch mit meinem Vater; als 
toir Hinaufitiegen, jagte er zu mir und wies dabei auf eine 
Auffeßrift: „Es ijt verboten, fich iiber die Richter zu unter 
halten!” „Das ijt höchit notwendig!” 


Borfißender: „Sch verbiete Ihnen derartige Aus- 
fälle. Sie legen da jemanden Worte in den Mund, die Sie 
nicht behaupten können, ch befchränfe Shre Nedefreiheit 
nicht, aber alles hat feine Grenzen. 


Ungeflagter (fortfahrend) : Das Landmwehrgericht 
hat mehr al3 900 Sahre Kerfer und 26 Tote verichuldet md 
darunter befindet fich jenes Chandurteil, dag eine Frau für 
einen an ihren Mann geichidten Brief zu fünf Sahren 
ihmeren Kerfers verurteilte. 


‚ Möller beipriht nun die Abiperrung Dejterreih3 bom 
Ausland durch das Verbot auslamdijcher Zeitungen, die nach 
Deutichland anitandslos hereingelaflen wurden, modurd 
man da3 Wirken der Syurnaliften unterband. Er mweilt auf 
die zahlreihen Snternierungen und VBerhaftungen Hin, die 
erit in den lebten Tagen durch die Verfügung des Kailers 
eine Wenderung erfuhren. Er betont, wie er al3 Bartei= 
jefretär da faft zwei Sabre in Anspruch genommen wurde, 
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um alles zu regeln und zu ordnen. Man babe in Deiter= 
reich zweieinhalb Sahre nicht gewußt, wer regiert. 


Die Wirtfehaft Stuergl. 


NRukland, von China nicht zu reden, hatte fein PBarla= 
ment, Dejterreich feines; wir waren die einzig wirklich De= 
gradierten. Wir Hatten feine Volfsvertretung. Bei den 
Geldausgaben brauchte man nicht gefragt zu werden, man 
gab fich Feine Mühe, Nechenichaft zu geben. Diejer Zujtand 
par für alle, die einen Kunfen demofratifhen Gefühls be= 
jaßen, das Niederdriücdendfte und Entjeblichite der ganzen 
Zeit. 

Stuergfh war e3, der in dDiefem Bunfte die Hauptrolle 
pielte: eiferboller Gegner de3 allgemeinen Wahlrechtes, 
nicht erft im Sriege, verbiljener Gegner der Wahlreform im 
Wahlreformausfehuß, und die Gegnerjchaft gegen die Res 
form gruppierte jich um ihn. Diefer Mann ward fpäter der 
Minijterpräfident. Und er wollte von Anfang an den Wahr- 
beit3bemeis für jeine alte KReindichaft führen und zeigen, 
daß da3 Barlament unmöglich Jei; er wollte e8 ad ab- 
surdum führen, während andere Minijterien, zum Beifpiel 
Bee, ih im Schiveike ihres Angeficht3 plagten, e3 arbeit3= 
fähig zu machen, vielleicht nicht immer mit einwandgfreien 
Mitteln. Stuergfh jahb mit Schadenfreude, wenn e3 ber= 
jagte; er brachte es mit Abjicht zur Vertagung. 


Man merkte damals, dat Stuergfd große Pläne hatte. 
Dffenbar wollte er da3 Barlament ausjchalten. E3 fam über 
die Cchhiwierigfeiten der Gteuerfragen binmweg, Ctuergfh 
bradte e3 dann aber trobdem zu Falle. 


Az der Krieg Fam, alfo die entjcheidendite Frage für die 
Bölfer Oefterreich3, wurde das Barlament nicht einberufen; 
der wirkliche Abfolutismus war da. Diefer reine Abfolutis- 
mus, dem ir da ausgeliefert waren, war bon ganz anderer 
Art als der in der Friedensperiode. &3 war der offene 
Staatsitreih. Wie benahm fich nun die Regierung während 
des Kriege3?: 


Stuerafh verhandelte mit den Deutfchradifalen, mit Rolf 
und Konforten, über Oftroyierung von neuten Verfaffungs- 
gefeten. Diejfe Bartei war ja auch zu jedem Gtaatzitreich 
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bereit. Sch erfuhr auch durch Abgeordnete, daß die ganze 
 irtichaftliche Zukunft DOejterreich3 allein auf die zivei Augen 
Stuergfh3 geftellt ward. Er übernahm e3, ohne feine Kolle= 
gen zu befragen, den ganzen Ausgleich mit Ungarn und da= 
mit zugleich den Handelsvertrag auf zwei Jahrzehnte mit 
Tisza allein abzumachen und mittelit de3 Paragraphen 14 
einzuführen. Sener Hunger os der Srieganot jollte 
weiter durch Jahrzehnte fortdauern. Nach diefem Ausgleich 
jollten Zölle für Lebensmittel erhoben werden, d, 5. die 
Preije jollten hochgefchraubt und auch in normalen Zeiten 
die Aushungerung DOelterreichg beivirkt werden. 

Stuergfh beivie3 jein Entgegenfommen nit nur den 
Agrariern, jondern auch gegen Tisza felbit, der auch Erfolge 
gegen jeine Antiagrarier brauchte. Tisga ließ fih die Er= 
höhung der Quote von zwei Prozent zujagen. 


Diejes Verhaltnis zwifhen Tisza und ‚Stuergfd mar 
eines der entjcheidenden Momente für die BRolitif in Deiter- 
reid. Stuergfb hielt fi) Dadurdh, daß er fih zum Anecht 
Ti33a3 erntedrigte. Diez die Situation, da fein Barlament 
tagte, niemand etiva3 zu fagen hatte, da das ganze Schieffal 
des Staates tatfählih auf einen Mann geitellt war; er 
jagte, er mache alles und in Wirflichfeit tat er nicht3. 


: Das Drangen nad dem Barlament wurde im Sommer 
immer jtärfer. Much die Feudalen im Herrendhaufe fim- 
merten jich jest um die Verfaffungsmäßigfeit. Man ver 
fuchte es, Die Einberufung ducchgufeten. Aber Stuergfh 
jeßte alles ins Werf, planmäßig, geivaltfam, mit Falter Be 
rechnung, um da3 zu berhüten. 


Der: Klub der fozialdemofratiihen Mbgeordneten faßte in 
der eriten Hälfte des September 1916 eine Nefolution, in 
der die Einberufung des Parlaments al3 unumgänglich ge- 
fordert wird. GStuergfh gab nicht nur Auftrag, daß die 
Bevölferung nichts vom Anhalt diefer Kundgebung erfahre, 
fondern auch, daß die Oeffentlichfeit feine Stenntnis bon der 
ftattgehabten Sibung erhalte, 

Sir jener Sibung wurde von Berneritorfer noch milge- 
teilt, in welcher Weile jich Stuergfh perjünlich dafür ein= 
feße, um die Einberufung de3 Barlaments zu verhüten md 
insbejondere dafür zu jorgen, Daß der Klatjer von der ganzen 
Cache nichts erfahre. Stuergfh jchlog den Kailer von der 
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Außenivelt ab. Bräjident Eylvejter verlangte damals eine 
Audienz. Ctuergfh verhinderte jie; derart jehnitt er den 
Statjer bon der Bevölferung ab. 


Stuerafh war aljo der von allen Rolitifern anerfannte 
perfönlide Hort des Widerjtande3 gegen die Wiederaufrich- 
tung der Berfallunasmäßigkeit. Das mar aber auch. die 
Periode, in der allgemein geglaubt wurde, e3 werde das 
Barlament doch möglich Jein; da3 war damal3 als die Feus 
dalen ihre Konferenz hatten, al3 Chlveiter eine Konferenz. 
auf Mitte Oftober einberief. 


Damit fomme ich zu dem fonfreten Tatfachenfompfler, der 
dem Attentat unmittelbar vorausging. 


St jenem Moment waren Tatfachen vorhanden, die be= 
zeugten, daß es auf abjehbare Zeit ausgefchlojien fei, in 
Defterreich verfaliungsmäßige Zultande miederherzuitellen. 
Sm Ceptember Tieg man loder; e3 durfte vom Barlament 
geredet werden, ebenjo von der Verfaflung. Damal3 erfolgte 
die Aktion SHlva-Tarouca. Mitte Oftober aber feste Die 
Iharfe Benjur von neuem ein; Damals wurde in der „Wrbei- 
ter-Beitung” nicht durchgelaflen. 


Yın Tage vor dem Atentat wurde die Mitteilung bon 
dem Auftrag gegeben, daß bon der Wiederheritellung Der 
Berfaflung nicht mehr zu Iprecdden jet. Kerner wurde im 
Laufe der Aktion für das Barlament fiir den 23. Oftober 
eine Obmännerfonferenz von Shlvelter ing Abgeordneten- 
haus einberufen; da ließ Stuergfh erflären, und für mich 
war Dies don entjcheidender Bedeutung, daß fiir ihn Diele 
Dbmännerfonferenz nicht eriltiere, fie wäre feine Initanz, er 
gehe nicht darauf ein, er fomme nicht hin. 


Das dritte und endlich ausfchlaggebende Moment, auch im 
Zuge jener Demonjtrationen für das Barlament, bildete 
folgendes: 


Mehrere Brofefforen der jurtitiichen Rafultät der Wiener 
Univerjität beriefen eine Berfammlung mit der Tage3= 
ordnung „Das Parlament” in den Mufifvereinsjaal ein. 
Referent follte Brofeffor Bernapif jein, anfchliegen follten 
fih Erflärungen Splvejters und Pernerftorfers. Das mar 
wirklich feine bedrohliche Veranftaltung, ich fürchte eher, fie 
var zu harmlos. Dem Zultandefommen diefer Berfamme 
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lung murden zuerjt große Semieriafeiten bereitet, dann 
erflärte die Polizei, al3 VBolfsverfammlung ginge fte nicht 
an, jondern nur al$ Baragraph 2 = Verfammlung, bejchranft 
auf geladene Gäite. 

Am 20. Oftober übernahm ich die telephonijche Mel- 
dung, da Ceib nicht anivejend var, daß die Verfammlung 
in beiden Kormen verboten jei. Da3 war nicht nur wegen 
diejes fonfreten Borfalle3 wegen von außerordentlicher Be- 
deutung, fondern al3 Brazedenzfall für die Zukunft. 

Sp war die Situation am 21. Oftober. Dann folgten Die 
bier NRevolverjhüffe. Yivei Tage jpäter fpracdh jtch eine Konz 
ferenz bei Sylveiter energiih für die Einberufung Des 
Neichsrates aus. Acht Tage nachher war die Regierung 
Körber in Siht — und ganz Deiterreich erklärte, die Xage 
fpäre unerträglich und ınmöglich gewejen, e8 mußte ander3 
fommen. Und jeder Menich fand e3 ganz natürlich, daß ein 
bolitändiger Umfgmung der ganzen Sache eintrete. 

Der 21. Oftober war gleihjam der tote Bunft in mans 
cerlei Richtung. Wenn das nicht geichehen wäre, hätten 
twir heute noch immer dag Minijterium Stuergfh. 

Sch hatte das Gefühl, vag man erjticken müffe, mern nicht 
ettvas gefchehe, daß es einfach nicht mehr auszuhalten wäre, 
daß man fich die Situation nicht länger mehr gefallen lafjen 
fönne. Und ich fühlte, daß, wenn niemand aufihrie, ich 
aufjchreien mußte. 


Die Sozinldemofratie und dn3 Mintiterium Stuerafh. 


Einen border vergeifenen Bunft will ich bier einfügen: 
über die Gtellung unferer Partei zum Mintitertum 
Stuergfh-Hochenburger. 

Die Beziehungen unferer Bartei zum Minifterium waren 
abgebrochen. Kein Abgeordneter verfehrte mit Hocen= 
burger. 3 war fo nicht möglidd, über ASuftiz und Zenfur 
 Belprechungen zu haben. Die PBartei fam auch jeit April 
1916 nicht in Die Lage, die Beziehungen zu Stuergfh wieder 
anzufnüpfen. &3 Tonnten jene, die es nicht im geringiten 
an patriotifher Aufopferung fehlen ließen und es an allem, 
nur nidt am Batriotifchen mangeln ließen, nicht einmal 
mit Stuergfh Sprechen; nicht einmal fie fonnten e3 über fich 
bringen, mit diefem Manne zu verfehren. 
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Wir hatten eine Neichsfonferenz, mo mein vorhin erwäahn= 
ter Antrag abgelehnt wurde und fehr gahme Anträge der 
Regierung vorgelegt werden jollten, Damit fie Durchgelaffen 
ivirden. Seit brachte Stuergf) Abzüge des Memorandums, 
2a3 wir übermorgen überreichen wollten. Das gejchah, da= 
mit er informiert jet und gleich antworten fünne. Hierauf 
erhielt Seiß einen Brief Stuergfh3, worin e3 hieß, daß er 
feinerlei Neigung babe, jich auf die Anträge einzulafjen und 
eine briefliche Hebermittlung der Anträge für angemefjen 
halte. Auf diefen Fußtritt Hin taten die Sozialdemofraten 
da3 Geringjte, wa3 jie tun fonnten, jte gingen nicht mehr 
zu ihm Bin. 


Das Attentat gegen die viterreichtiihe Moral. 


Sp war die Situation am 21. Dftober. Sch Habe Ichon 
gejagt, dad die Tat im mejentlicden nicht bloß ein Attentat 
gegen den Grafen Stuergfh war, jondern noch diel mehr 
gegen die öiterreihtiihe Moral. Kch möchte aber au) noch 
lagen, daß Stuergfh ein Gegner war, den ich in gemwiljem 
Sinne achtete, weil er perjönlich von diefer öfterreichtiichen 
Moral nicht angefränfelt gemwefen ift. Er war aus anderem 
Holze als Die, die ihn jich gefallen ließen. Er war fein 
Mann de3 KFortwuritelns, da3 Taaffe einft zum Negie= 
rungsprogramm erhoben, und worin e3 Baron Berk bis zur 
Meiiterichaft gebracht hat, fondern er war ein Mann, der mit 
Harer Abjicht und feitem, unbeugjamen Willen etwas Be= 
IHhmmte3 anitrebte, namlich die Aufrigtung des Abjolutis- 
mus in Dejterreich. Er war einer, den man achten und mit 
dem man unerbittlich fampfen mußte — fein öfterreihifcher 
Lehmpaßen, fondern ein ganzer Mann, der fich eben bewußt 
auf den Boden der Gewalt ftellte und den man daher nur 
mit Gewalt wegbringen fonnte. Er war alfo ein Charafter, 
dem ich die Achtung nicht verfagen Ffann. Die Achtung ver 
jage ich bloß den Dejterreichern, die jich Stuergff gefallen 
ließen, ohne fich zuc Wehr zu feßen und die durch ihre Ver 
halten den Beweis erbrachten, daß jedes Land) den Stuergfh 
hat, den e3 verdient. 

Zu den Erwägungen, die fich mit dem Grafen Stuergfh 
befaßten, gejellten fich übrigens gerade um, diefe Zeit no} 
recht deprimierende Erfahrungen auch innerhalb der Bartei. 
Bor allem war e3 die ganze politiide Situation, die nicht 


40. 


die geringste Aussicht auf Frieden bot, die furchtbar auf mich 
einivirkte. Hoffnungslos fah ich auch dem für den 5. Novemz 
ber zu eriwartenden Mrbeitertag entgegen. Was mürde 
Dabei herausfommen? Da erde ich wieder hingehen und 
beantragen, daß ein Frieden ohne Annerionen gefordert 
erden mülle und werde diesmal vielleicht Jumachs von zei 
oder drei Stimmen für meinen Antrag erhalten! Aber die 
andern werden ihn gejchloffen niederjtimmen, und jo werde 
ich gegen den Unverjtand der Maffen nicht auffommen. Ach 
muß ein andere3 Mittel wählen, um fie zu erjchüttern und 
aufzurütteln, und in diefer mie in vielen anderen Hinjichten 
hat denn auch Diefes Mittel gewirft. Die NRefolution, die 
am 5. November angenommen wurde, war dann fait die- 
jelbe, wie die von mix beantragte, fait diefelbe, die bisher 
immer abgelehnt imorden war. Meine Handlung hat jo 
gewirkt, vie fie jollte. Sch habe fie feither nicht bedauert 
und bin überzeugt, daß jte eine nüßlihe Handlung mar — 
daß ich geleiitet habe, wa3 zu letiten war, um die Situation 
über den toten Bunft hHinauszubringen, auf den fie gelangt 
var. 
Die Snternationafe und Friedrich Adler. 


VBorjibender: Möchten Sıe un nit etivas über 
den Gegenjab ziwifhen Shnen und Ihrem Vater in der 
internationale fagen? 


Vngeflagter: Das dürfte ein Mibkperjtandnts 
jein. 3 hat fih Dabei um feinen wirklichen politiichen 
Gegenjab zu meinem Vater gehandelt. Er war in Bafel 
in der vorbereitenden Kommilfion, an der Bebel, Saurss, 
Keir Hardie und Huyaman teilnahmen. Ach Habe in der 
Kommilfion gemünfcht, dat geradeheraus gejagt werde, mie 
ji) die Bartei im Falle eines Krieges verhalten werde. Sch 
wollte fein Veritecffpielen, fondern ich wollte, daß die PBar- 
tei offen fage, was mir tun werden. &3 handelt jich nicht 
um einen politiiden Gegenfab. Molitiiche Gegenjaäbe Jind 
 erjt nach Ausbruch des Krieges entitanden. 


Borfjfibender: ft die See des Attentates nicht 
durch Die Gegenjäbe in 3 Partei entitanden? 


Der Angellagte fehildert, wie ihm der eijfte Gedanfe des 
Uttentates fam, als er eingerüct war. Ich fan zur Yand- 
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twehr, wurde aber nach dreizehn Tagen meines Herzleidens 
wegen nady Haufe geiidt. Ich ftand por dem PBroblem: 
„Wirt Du auf ihn Schießen!” Dann fam der Gedanfe, im 
Kriege will ich nicht Schießen. 


Vorjibender: Gie haben in der Vorunterfuchung 
angeführt, daß, al Sie da3 Attentat ausführen mollten, 
der Gedanfe an die Kinder und die Frau hemmend var. 


AUngeflagter: Sch bin nicht gefragt worden, e3 war 
das im Gabe fo formuliert. ch weiß, daß die Einmwendung 
erhoben twurrde, ob es Hiltorifch zimeclmäßig war, das Attentat 
auszuführen. Daß geiicätlihe Taten nur von Hinderlofen 
Waijen ausgeführt werden dürfen, fteht außerhalb der Dis- 
fuffion. &3 lag in der Natur der Sadje, daß die ganze 
Samilie ins Unglücd Hineingebracht wurde. Nie ift mir der 
Gedanfe gefommen, daß mein Vater ein Unrecht dadurd 
beging, daß er fein Vermögen der Partei opferte. 


Adlers Shlufwort. 


Kac) den Blaidoyers des Staat3anivalt3 und des Ver- 
teidiger3 erbat fich der Angeflagte Adler noch einmal das 
Wort und jagte: 

Sch bin mir beivußt, heute zum Testen Male zu |predden. 
und deshalb möchte ich Die Motive, die mich leiteten, in ein 
paar Säben darlegen und aufklären, möchte fageiı, twiejo es 
fam, daß ich hier auf diefen Plab gekommen bin, und tie ich . 
Fa meinem moraliiden Standpunkte aus meine Tat auf 
afle. 
Wenn man bveritehen will, was in mir vorgegangen tt, 
dann muß man filh deffen bewußt fein, daß ich nicht Der 
Antipatriot bin, als der ich bier dargeftellt wurde, jondern 
da& ich unter dem Einfluß einer Nötigung handelte. Die 
Nötigung ergab fich daraus, daß ich mich bon diefem Deiter- 
reich nicht Iosmachen Fonnte, daß ich nicht von Der Partei 
Iosfommen fonnte, obzwar ich materiell feineswegs an jie 
gefeffelt war. Meine Tragödie ilt darin begründet, daß ich 
nicht Iosfommen fonnte von der öfterreijifchen Sogialdemo- 
fratie, nicht von der gefamten fozialdemofratiichen QBeive- 
gung. Sch will Harlegen, daß die Frage des Mordes für 
mich eine foirflich moralifhe Krage war. ch bin Gegner 
ieglihen Mordes, und deshalb var da3 feine leichte Sadje 
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für mid. Ich war immer der Meinung, dab das Töten 
eines Mentchen etivas Untermenjchliches iit; in war mir 
aber auch darüber flar, daß wir in einer Zeit der Barbarei 
leben, daß wir gezwungen werden, Menjchen zu töten. Der 
Krieg tit nach meiner Meinung etiva3 Untermenfchliches, 
 ebenjo die Revolution, weil auch in ihr getötet wird. Wir 
verabicheuen aber den Mord, den gewaltjamen Tod. linfere 
nttlicde Aufgabe iit es, nach dem Wort von Marr zu arbei- 
ten, um eine neue Gejellfchaft zu jchaffen, die nach innen fein 
anderes Biel fennt, als die Arbeit, nach außen aber nur den 
Stieden. 


mei Lebensanjhauungen ringen derzeit um Geltung in 
der Welt. Die eine offenbart jich uns in der großen Lehre 
Des Chriitentums: „Du follit nicht töten!” Diele Lehre wird 
heute von den wahren Nepräfententen des Chriftentums 
vertreten und das find nicht jene, die fie jchanden. Tondern 
jene, Die von den „Ehrilten“ gejchändet und verläjtert 
werden. 


Sch weiß, mwelddes Irteil meiner barıt. Ich werde nach 
dem Urteil in dem Getit unferer alten Hymne aus dieiem 
Saale geben, die für mich nicht Worte, fondern Cvangelium 
jind:- 


„Nicht zaylen wir die Feind’, nicht die Gefahren all’, 
Und mwär’3 zum Tod, denn unf're Kahn’ ift rot.“ 


Sch weiß nicht, ob ich bald fterbe, oder ob das Schieflal 
mich.zu endlofem Vegetieren verurteilt. Aber wenn es Ernit 
wird mit dem Sterben, denn habe ich mur den einen Wunich, 
dag ich meine Nerven und Sinne bi3 zu jenem Augenblic 
azufammenbalte. 


Und tvenn ich jebt Abjchied nehme von allen, die ich geliebt 
babe und deren Liebe mein Glück geiwejen iit, von allen 
Freunden und Kampfgenofjen in allen Teilen der Welt, . 
dann erinnere ich jte zum Abichted und zum Troft on Die 
Tiefe und Reinheit des Dftergrußes: „Nicht alle find 
en Hie begraben. find Denn. fie töten 
Den Geiitemiht, ihr Brüder!” 
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